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Die wirtſchaftliche Lüge.
Jn dieſen Tagen der ſommerlichen Hochſaiſon, in welchen

der feine Spori der oberen Zehntauſend ſeine höchſten
Triumphe feiert, mag es angezeigt ſein, an das Gegenſtück
zu dieſem Bilde zu erinnern, das der bürgerliche Schrift-
ſteller Max Nordau in ſeinem Buch Die konventio-
nellen Lügen der Kulturmenſchheit über die wirt-
ſchaftliche Lüge entwirft. Es heißt da:

„Der moderne Proletarier iſt elender als der Sklave des
Altertums, denn er wird von keinem Herrn ernährt, und
wenn er vor jenem die Freiheit voraus hat, ſo müſſen wir
zugeben, daß dieſelbe vornehmlich die Freiheit, Hungers zu
ſterben iſt. Er hat es nicht einmal ſo gut wie der unehr-
liche Mann des Mittelalters, denn er beſitzt nicht die friſche
Unabhängigkeit dieſes ausgeſtoßenen Landfahrers, er lehnt
ſich nur ſelten gegen die Geſellſchaft auf und hat nicht das
Auskunftsmittel, ſich durch Diebſtahl und Raub das anzu-
eignen, was ihm die beehende Beſitzordnung verſagt. Der
Reiche iſt alſo reicher, der Arme ärmer als er je in geſchicht
licher Zeit geweſen. Dasſelbe gilt vom Uebermut der
Reichen. Man ſchwatzt uns fortwährend die Ohren voll
mit den Gaſtmählern des Lukulluc, von deren Abfällen ſich
noch heute anekdotenkramende Hiſtoriker und Archäologen
nähren. Es ſoll aber noch bewieſen werden, daß das alte
Rom je ein Feſt geſehen hat, wie der Ball eines New-
Yoerker Kröſus von dem die Zeitungen kürzlich berichtet
haben! Ein Privatmann, der ſeinen Gäſten Nachtigallen-
zungenpaſteten vorſetzte oder einer griechiſchen Konre einige
rn Seſterzen ſchenkte, erregte in Rom ſolches

ufſehen, daß alle Satiriker und Chroniſten der Mit und
Nachwelt ſeinen Namen wiederholen. Heute ſpricht niemand
von den Tauſenden und Tauſenden, die 200 000 M. für
ein Service aus alten Sévres oder 600 000 M. für ein
Rennpferd bezahlen oder einer käuflichen Dirne die Ver-
ſchwendung einer Million in einem Jahre geſtatten. Der
orgienhafte Luxus des Altertums und Miettelalters
war eine äußerſt ſeltene Einzelerſcheinunz, die
gerade um ihrer Seltenheit willen auffiel. Jener Luxus
hatte ükerdies die Scham, ſich innerhalb eines engen Geſell
ſchaftskreiſes zu verbergen. Die enterbte Maſſe bekam nichts
von ihm zu ſehen. Heute ſchließt ſich der Uebermut derReichen nicht in die Jeſt und Speiſeſäle der Privathäuſer

ein, ſondern wuchert mit Vorliebe auf die Straße
inaus.5 Die Stätten, wo ſich ihre anſtößige Ueppigkeit entfaltet,

ſind die Promeaaden der Großſtädte, die Theater und Kon-
zertſjäle, die Wertrennplätze, die Kurorte. Jhre Geſpanne
fahren überall, wo ſie barfüßige Hungerleider mit Kot be-
ſpritzen, ihre Brillanten ſcheinen ihr volles Feuer nur dort
zu entwickeln, wo ſie Proletarieraugen blenden können. Jhre
Verſchwendung nimmt gern die Journaliſtik zur Zuſchauerin
und ſucht ſich durch die Zeitung der Kenntnis von Kreiſen
aufzudränzen, die keine Geregenheit haben, mit eigenen Sinnen
das ewige Gelage, die lebenslange Faſtnacht der Reichen zu
beobachten. Dadurch wird dem modernen Proletarier ein
Element der Vergleichung geboten, das dem antiken Dürf-
tigen fehlte. Die Vergeudungen der Millionäre, deren Zeuge
er iſt, werden zum genauen Maßſtab ſeines eigenen Elendes,
das ihm dadurch mit mathematiſcher Klarheit in ſeiner ganzen
Breite und Tiefe zum Bewußtſein gelangt. Nun iſt aber
die Armut nur dann ein Uebel, wenn ſie ſubjettiv als ſolches
empfunden wird; darum verſchärfen die Millionäre durch die
unklug herausfordende Unverhohlenheit ihrer Praſſerei das
Leiden der Proletarier; das vor aller Blicken offen gegebene
Schanſpiel ihres Lebens von Müßizgang und Genuß er-
weckt notwendig die Unzufriedenheit und den Neidder letzieren, und dieſes moraliſche Gift frißt ſtärker an

ihrem Gemüte als die materiellen Entbehrungen.
Dieſe materiellen Entbehrungen dürfen aber darum auch

nicht unterſchätzt werden. Die große Maſſe der Beſitzloſen
in den Kulturländern friſtet ihr nacktes Daſein unter Be-
dingungen, wie ſie keinem einzigen freien Tiere der Wildnis
bereitet ſind. Die Wohnung des Proletariers der Groß-
ſtädte iſt ungleich ſchmutziger und ungeſunder als die Lager
ſtätte der großen Raubtiere, ein Dachs oder Fuchsbau.
Gegen die Kälte iſt er unvollkommener geſchützt als dieſe.
Seine Nahrung iſt gerade nur ausreichend, um ihn nicht
gleich verhungern zu laſſen, z auch thatſächlicher Hunger
tod in den Weltſtädten ein tägliches Vorkommnis iſt. Die
Nationalökonomen haben zur Tröſtung des unruhigen Ge-wiſſens der Beſitzenden eine Phraſe erſonden, die ſie pomp-

aft das „eiſerne Lohngeſetz“ nennen. Nach dieſem Geſetzepu der Taglohn mindeſtens ſo viel betragen als an dem

betreffenden Orte zur Erhaltung des Lebens eben notwendiz
iſt. Das hieße mit anderen Worten, daß der Arbeiter ſicher
ſein kann, wenn ſchon keinen Ueberfluß, ſo doch wenigſtens
Befriedigung ſeiner Notdurft zu erwerben. Das wäre ja
ſehr ſchön, wenn es ſich ſo verhielte. Dann könnte ſich ja

der Reiche früh und abends vorſagen, daß alles aufs beſte
beſtellt ſei in dieſer beſten aller Welten und niemand das
Recht habe, durch Sröhnen oder Fluchen ſeine Verdauung
und Nachtruhe zu ſtören. Das Unglück iſt nur, daß das
berühmte „eiſerne Lohngeſetz“ ein jejuitiſches Spiel mit
Worten iſt.

Es findet zunächſt auf diejenigen keine Anwendung, die
ſich überhaupt keine Arbeit verſchaffen können.
Und während der Zeit, wo er wirklich arbeitet, kann der
Proletarier nirgends in Weſteuropa ſo viel erwerben, daß
er für die Zeit der Arbeitsloſigkeit etwas erübrigt. Er iſt
alſo während eines Teiles des Jahres auf Bettel oder lang
ſame organiſche Verkümmerung durch Entbehrung angewieſen.
Das ſogenannte eiſerne Lohngeſetz hat aber auch für das
Ausmaß des Tagelohns der wirklich Beſchäftigten keine
Geltung. Was iſt das Minimum deſſen, was das Jndivi-
duum zur Friſtung ſeines Daſeins braucht Offenbar ſo
viel, daß das Jndividuum damit ſeinen Organismus in
gutem Stand erhalten, ſich voll entwickeln und die natür-
lichen Grenzen ſeines Lebens erreichen kann Sowie es ſich
mehr anſtrengt, als ſeinem Organismus zuträglich iſt, oder
nicht ſo viel Nahrung, Wärme und Schlaf hat, wie ſein
Organismus erfordert, wenn er auf der vollen Höhe ſeines
Typus bleiben ſoll, verfällt das Jndividuum dem phhyſiologi-
ſchen Elend. Ueberarbeitung iſt als Urſache organiſcher Ver
kümmerung gleichwertig mit Unternährung, dieſe aber iſt
gleichbedeutend mit langſamem Verhungern. Wenn das
„eiſerne Lohngeſetz“ wirklich wäre, was es zu ſein vorgiebt,
ſo müßte der Tagelöhner durch ſeine Arbeit mindeſtens ſeinen
Organismwus zu der Beſchaffenheit bringen und in derſelben
erhalten können, die zu verlangen ihm infolge ſeiner natür
lichen Anlage möglich iſt. Das kann aber der Tagelöhner
erfahrungsgemäß nirgends in Europa. Der optimiſtiſche
Nationalökonom weiſt triumphierend auf ſein eiſernes Lohn-
geſetz hin, wenn er ſieht, daß der Tagelöhner nicht gleich
am Ende eines jeden Abbeitstages verhungernd niederfällt,
ſondern ſich den Magen mit Kartoffeln füllt, ſeine Pfeife
raucht, ſeinen Schnaps irinkt und ſich ſelbſt einredet, daß er
nun ſatt und behaglich ſei. Da kommt aber die Statiſtik
und zeigt, daß die durchſchnittliche Lebensdauer des Tage
löhners um ein Drittel, in manchen Fällen ſogar um die

Hälfte kürzer ſei als die der wohlhabenden Jndividuen der
ſelben Nation, die unter den gleichen klimatiſchen Bedin-
gungen und auf dem gleichen Boden leben. Wer raubt
den Proletaziern die Lebensjahre, auf die ſie
als Söhne einer gegebenen Raſſe und als Be-
wohner eines gegebenen Erdreichs natürlichen
Anſpruch hätten?

Wer anders als der Hunger, das Elend, die Entbehrung,
die langſam ihre Geſundheit untergraben und ihren Orga-
nismus ſchwächen! Der Tagelohn reicht alſo höchſtens aus,
um den Proletarier vor dem ſchleunigen Verhungern und
Erfrieren, nicht aber, um ihn vor dem vorzeitigen Zugrunde-
gehen durch ungenügende Ernährung, Bekleidung und Ruhe
zu bewahren, und die Krankheits- und Sterblichkeitsausweiſe
der Arbeiterbevölkerung brandmarken das „eiſerne Lohngeſetz“
als eine ſchamloſe Lüge.

Tagesgeſchichte.
Aber nun wackelt das Reich! „Nichts Heiliges

giert's mehr, es löſen ſich alle Bande frommer Scheu“ und
vor dem verwegenen Anſturm der Partikalariſten iſt das
Heiligſte, das Symbol des Reiches, die alleinſeligmachende
Pickelhaube nicht mehr ſicher. Wie aus Schwerin berichtet
wird, werden auf Anordnung des Regenten Johann Albrecht
für alle Truppenteile des großherzogl. mecklenb. Kontingents,
mit Ausnahme der großherzogl. Artillerie Abteilungen und
des in Kolmar ſtehenden großherzogl. Jägerbataillons Nr. 14
ſechseckige, ausgekehlte Helmſpitzen eingeführt. Seit etwa
Jahresfriſt waren an die Stelle der viereckigen, ausgekehlten
mecklenburgiſchen Helmſpitzen die glatten preußiſchen Helm-
ſpitzen getreten. Man denke doch, ſechseckige, ausgekehlte

ausgekehlte! Helmſpitzen! Keine glatten preußiſchen
mehr! Nun iſt der Anfang vom Ende der Pickelhauben-Einheit des herrlichen Deutſchen Reiches preußiſcher Obſer-

vanz gekommen.
Die gefährlichen Pofſtaſſiſtenten. Wie Papa Staat

über die Koalitionsfreiheit der in ſtaatlichen Betrieben ange
ſtellten Arbeiter denkt, geht aus der Maßregelung des Poſt-
aſſiſtenten Verbandes hervor. Der Deutſchen Poſtzeitung
zufolge hat in Darmſtadt der Poſtrat Mannick den Mit-
gliedern, welche auf der Oberpoſtdirektion beſchäftigt waren,
eröffnet, daß ſie ſämtlich binnen kurzem verſetzt würden,
wenn ſie nicht aus dem Verbande ausſcheiden würden; denn,
ſo ſagte der Herr Poſtrat, „Leute, welche dem Verbande
angehören, ſind nicht würdig, in dieſen Vertrauensſtellungen
bei der Ober Poſtdirektion belaſſen zu werden.“ Sofort
wurden denn auch drei Müglieder verſetzt, unter denen ſich

auch der erſte Schriftfürher befand. Einige Tage ſpäter
wurden noch ſechs Mitglieder wegen ihrer Zugehörigkeit zum
Verbande vernommen und aufgefordert, aus dem Verbande
auszutreten. Die charakterfeſten Beamten laſſen ſich natür
lich lieber verſetzen, als daß ſie r Ueberzeugung untreu
werden. Und in ihrem neuen Wirkungskreiſe können und
werden ſie unter ihren noch indifferenten Kollegen wirken,
ſo daß durch die Verſetzung das gerade Gegenteil deſſen er
reicht wird, was erreicht werden ſoll. Die alte Geſchichte

Die Haftpflicht des Staates. Wir haben vor
einigen Tagen mitgeteilt, daß der r Dylong
wegen Verſtoßes gegen die Gewerbeordnung zu acht Tagen
Freiheitsentziehung beſtraft worden war und für dies Ver-
gehen zweimal zu brummen hatte trotz energiſchen Proteſtesſeinerſeits. Mit Recht werfen bürgeriliche Blater die Frage

auf: „Wer leiſtet Dylong für die im Wege des Rechtens
gegen ihn erfolgte unberechtigte Strafvollſtreckung Erſatz?
Der Reichstag hat bekanntlich auch für das Bürgerliche
Geſetzbuch die Einführung einer Haftpflicht des Staates
ſelbſt für ſolche Fälle abgelehnt.“ Vollkommen richtig.
Die bürgerlichen Blätter vergeſſen nur, daß ein die Haft-
pflicht des Staates in Fällen unſchuldig verbüßter Strafe
feſtſetzender Antrag von der ſozialdemokratiſchen
Fraktion eingebracht war, der ſich auch auf 7
pflicht der Beamten ausdehnte. Aber die bürgerlichen Par-
teien waren es, die dieſen Antrag niederſtimmten.

„Fixieren“ iſt ſtrafbar. Der Grobe-Unfug Paragraph
hat eine neue Anwendung gefunden, die alles Dageweſene
in den Schatten ſtellti. Jn Roſtock erhielten annähernd ein
Dutzend Streikender eine polizeiliche Strafverfügung, lautend
auf eine Woche Haft, weil ſie dadurch groben Unfug verübt
haben ſollen, daß ſie am Freitag vormittag 11*/, Uhr in
der Blutſtraße die am Streik nicht beteiligten Tiſchlergeſellen
Paegelow und Jäger „beläſtigten,“ indem ſie die beiden Ge
nannten, als ſie von der Arbeit kamen, ſo aufgeſtellt er
warteten, daß die beiden bei ihnen vorbeigehen mußten und
daß ſie beide während des Vorbeigehens fixierten (1)
Warum erklettert unſere Staatsweisheit ſo mühſam und nur
Schritt für Schritt die Leiter der geſchmackvollen Auslegung
des Groben Unfug Paragraphen? Man gehe doch friſch und
ſchneidig auf das Endziel los und überſpringe alle bis da-
hin noch zurückzulegenden Zwiſchenſproſſen. Man erkläre
einfach die Geburt jedes ſozialdemokratiſchen Arbeiters an
ſich ſchon für groben Unfug und loche ihn ſechs Wochen ein.
Sind die ſechs Wochen vorüber und das Subjekt hat den
„Geburtsfehler“ in frecher Auflehnung gegen die obrigkeit-
liche Auffaſſuagg noch nicht beſeitigt, nun, ſo wird er eben
nochmals eingelocht und ſo ins unendliche weiter. Die Kerle
werden ſchließlich ſchon mal mürbe werden.

Schulzuftände im Often. Der Elementarunterricht
iſt bekanntlich im preußiſchen Staat obligatoriſch; alle
Kinder, ſoweit ſie nicht anderweitig ordnungsmäßig unter-
richtet werden, müſſen vom zurückgelegten 6 bis zum vollen-
deten 14 Lebensjahre die öffentliche Schule beſuchen. Das
Haupterfordernis zur Durchführung dieſer in einem Kultur-
ſtaat im Oſten ſelbſtoerſtändlichen Vorſchrift muß doch nun
ſein, daß der Staat auch für Unterbringung der Kinder
in den Volksſchulen Sorge trägt. Bekanntlich bavpert es
aber im Oſten mit dem Schulweſen noch g ewaltig, die
Klagen über Ueberfüllung der Schulen ſchlechte Be
ſchaffenheit der Schalgebaude und Lehrerwohnungen wollen
nicht verſtummen. Jmmerhin dürften die Verhälimniſſe im
Kre ſe Koſten einz g daſtehen. Hier giebt es Knder im
vorgerückten Alte r, die überhaupt noch kei re Schule be-
ſucht haben. So wird der Poener Zeuung aus Merje
(Kreis Koſten) berichter, daß dort ein neun Jahre alter
Knade lebt, der bis jetzt noch keinen Schulanter icht genoſſen
hat, weil in der Schule kein Platz für ihn iſt!

Wenn die Germanig, das Organ der ſicher wecht ſchul-
freundlichen Zentrumspartei, ſich ſo wie in odi er Notiz uver
die Schulzuſtände im Oſten entrüſtet, dann müſſen es die
Agrarier ſchon arg tre ben!

Gegen die Unerſättlichkeit der aarariſchen Janker-
ſippe regt ſich allero ten eine kräftige Oppoſition ſelbſt in
den Kreiſen, die bisher zu den Bündlern hielten. So macht
ein ſüddeutſches Handwerkerdlatt, die für Franken ecicheinende
Bäcker Zeitung, die ſtramm anf dem verzopften Jonungs-
ſtandpunkte ſteht, enerziſch Front gegen die Ausbeutung der
Gewerbetreibenden darch die Beſtrebungen des Vundes der
Landwirte, uno aus den durch Hagel geſchädigten Gebieten
Württembergs wird den Agrariern des Nordens durch
den Beobachter folgendes Siammbuchblättlein arwidmet:

„Wo bleibt der Bund der Landwirte mit ſeiner Hilfe,
die er ſtets uns Bauern verſpricht, jetzt. wo Not an Mann
geht? Der Wahlfonds des Bundes z nach Millionen,
der Bund treibt eine wilde Agitation 7 das Einfahrverbot
fremden Getreides und wir müſſen je ſchon Pfund um Pfund
Mehl kaufen. Wir wiſſen wohl, daß der Bund in Württem
berg nicht viel Mitgliederbeiträge bekommt, daß dieſe nicht ein
mal au reichen, das Gezalt des Reiſe Apoſtels Körner in



bezahlen, und da üſſe von Berlin nr. rder Landwirtſchaft kennen gelernt denn nur in der Not zeigt
ſich der wahre Freund.“

Auf dieſe Bethätigung der Freundſchaft werden die ſüd-
deutſchen „Bundesbrüder“ lange warten können.

Was iſt das Junkertum Folgende Charakteriſtik
des Junkertums giebt die Zentrums-Korreſpondenz:

„Jedermann weiß, was unter oſtelbiſchem Junkertum ver
ſtehen iſt. Das iſt eine „kleine, aber mächtige“ Geſellſchaftvon Rittergutsbeſitzern auch bürgerliche ſind darunter die
ſteif und I in der Ueberlieferung beharren, daß ſie nicht bloß

ur Beherrſchung, ſondern auch z Ausnutzung des StaatesKeruſen ſeien. Und im Staate ſind die weſtlichen Provinzen ganz
beſonders für ſie dazu da, um die weniger fortgeſchrittenen öſt
lichen Provinzen zu unterſtützen und ihnen r ſt ein ſtandes
emäßiges Einkommen aus ihren vielfach ſtark verſchuldeten undnes bewirtſchafteten Gütern zu r und ihren Sprößlingen
ie ſchönſten Stellen in der Beamtenſchaft zu geben. Dieſe Gruppe

beherrſcht mit ihrer phänomenal entwickelten Selbſtſucht die ſo
enannte konſervative Partei. Man giebt ſich freilich den Anein als ob man das Wohl der ganzen Landwirtſchaft oder

auch des ganzen Mittelſtandes verfolge, aber die Handlungen gehen
immer auf den engen Jntereſſenkreis des oſtelbiſchen Junkertums
hinaus. Das einſeitige Intereſſe der oſtelbiſchen Rittergüter war
maßgebend bei der Stellung zu den Staffeltarifen. Der junker
liche Uebermut iſt ſchuld daran, daß der Getreidehandel in die
heilloſe Verwirrung gekommen iſt, unter welcher auch die Land-

wirtſchaft zu leiden hat.“ ßDer offizielle Moniteur des Zentrums meint im Anſchluß
daran

„Sollen wir uns zu Schleppenträgern einer Politik machen, die
auf nichts anderes hinarbeitet als auf den Sturz aller Miniſter,
mit denen ſich das Zentrum leidlich ſteht, und auf die Durch-
kreuzung der Reichspolitik, bei der das Zentrum ausſchlaggebend
mitwirkt? Gegen ſolche verderblichen Treibereien Widerſtand fe
leiſten, iſt nicht nur unſer gutes Recht, ſondern auch Unſere heiligſte
Pflicht; denn dieſe Politik der einſeitigſte zewiſſen-
loſen Selbſtſucht bringt das Vater und die
Monarchie ſelbſt in Gefahr.“

Jn dem Maße wie die handelspolitiſche Entwickelung
als Ausdruck der allgemeinen Handelsentwickelung ſich direkt
gegen das Agrariertum wendet, umfaßt auch die bürgerliche
Oppoſition gegen das Junkertum immer weitere Kreiſe und
nimmt immer ſchärfere Formen an. Die jetzige Abfuhr der
Junker ſeitens des Zentrums ſteht nicht weit hinter der
Auseinanderſetzung zwiſchen den induſtriellen National-
liberalen und den agrariſchen Konſervativen zurück,
die anläßlich des preußiſchen Vereinsgeſetzes ſo kräftig zum
Ausdruck gelangte.

Soziales.
Zu dem Dienftvertrag Baumaun-Braun-

ſchweig (ſiehe Donnerstag Nummer). Wie der Braun-
ſchweiger Volksfreund mirteilt, beſuchte Herr Wilhelm
Baumann die Redaktion und verſuchte, Mittel und Wege
ausfindig zu machen, um den von ihm durch den veröffent-
lichten Dienſtvertrag gewonnenen ſchlechten Eindruck zu ver-
beſſern.

Er bot dazu auch einen Teil ſeines Perſonals auf und
ſchickte dem Redakteur allmählich vier Kutſcher zu. Die
beiden erſten ſtanden nicht unter dem Dienſtvertrag; ihre
Ausſagen waren füglich ohne Belang. Die beiden anderen
ſtanden unter dem Dienſtvertrag und hatten ihn unterzeichnet

ohne ihn geleſen zu haben. Möge es ihnen dereinſt mal
gut gehen im Fegefeuer des Herrn Wilhelm Baumann;
hoffentlich läuft alles gut ab. Die Redaktion wollte und
konnte ſich den Verſicherungen des Herrn Baumann, daß er
nicht ſo ſchlecht ſei, wie der Dienſtvertrag ausſehe, und er
nicht die reelle Abſicht habe, dieſen anzuwenden, nicht ver-
ſchließen und hatte auf ſeine Veranlaſſung mit ihm zwecks
gütlicher Beilegung des Konflikts mehrere Konferenzen, am
Sonnabend eine von 2 Stunden Dauer.

Der Dienſtvertrag wurde in ſeinen einzelnen Beſtimmungen
beſprochen und von ſeiten der Redaktion wurde die Aus-
merzung derjenigen Beſtimmungen gefordert, welche 1. darauf
hinauslaufen, das geſamte Riſiko des Geſchäftsunternehmens
auf die armſelig gelohnten Kutſcher abzuwälzen, welche 2. die
ſofortige Entlaſſung für Fälle androhen, die nach der Ge-
werbeordnung kein Recht dazu gebesn, welche 3. unverhält-
nismäßig hohe Geldſtrafen für Vergehen feſtſetzen, welche ſich
bezüglich des objektiven Thatbeſtandes als keinerlei Vergehen
darſtellen, ſondern einziz Vergehen nach der ſubjektiven Auf-
faſſung des Prinzipals ſind 4. verlangte man die Herab-
ſetzung der Ordnungsſtrafen für wirkliche Fahrläſſigkeiten auf
ein dem Einkommen der Arbeiter entſprechendes Maß,

h

5. verlangte man die Streichung des Paſſus mit der Konventioneiſtaf- für die Begründung eines eigenen oder den
Eintritt in ein fremdes Konkurrenzgeſchäft kunerhalb eines

Jahres nach dem Austritt aus Herrn Baumanns Geſchäft;
6. machte die Redaktion darauf aufmerkſam, daß die Ver
waltung des aus den Ordnungsſtrafen ſich zuſammenſetzenden
Fonds unter Mitwirkung der Arbeiter zu erfolgen

be, ein „Fließen desſelben in die Betriebskaſſe“ alſo
o ungeſetzlich ſei, wie noch ſo manches andere im Dienſt-

vertrage.
Herr Baumann verſprach, ſich die Sache zu überlegen.

Am Montag brachte er jedoch den Beſcheid, daß er nichtin der Lage ſei ant die Vorſchläge der Redak-
tion einzugehen, daß er nicht auf den Dienſtvertrag
verzichten könne und wolle.

Fabrikinſpektions-Aſfiſtentinnen in Baiern.
Die bairiſche Regierung beabſichtigt, die Zahl der Aſſiſtenten
der Fabrikinſpektoren zu vermehren. Bei dieſer Gelegenheit
ſoll in das Budget ein Poſten eingeſtellt werden, um einen
Verſuch mit der Anſtellung weiblicher Aſſiſtenten zu machen.Baiern wäre hiermit der dritte Staat (Heſſen und Sachſen

Weimar ſind vorangegangen), der ſich zu der Reform ent
ſchließt. Wo bleibt der „Reichskopf“ Preußen

Handlungsgehilfen zu Streikbrecherdienften
kommandiert. Der Hamburger „Verein für Handlungs-
kommis von 1858“ verweiſt die bei ſeiner Unterſtützung s-
ſtelle um Hilfe nachſuchenden notleidenden Handlungsgehilfen
nach Bergedorf, wo ſie in der gegenwärtig von einem Streik
betroffenen Stuhlrohr- Fabrik Arbeit nehmen ſollen.
Unterſtützung wird den notleidenden Handlungsgehilfen unter
Hinweis auf die Möglichkeit, in Bergedorf ſtreikende Arbeiter
erſetzen zu können, verweigert. Die Herren Kaufleute
im „Verein für Handlungskommis von 1858“ dünken ſich
gewöhnlich über den Arbeiter bedeutend erhaben da berührt
es denn eigentümlich, daß dieſer kaufmänniſche Verein den
notleidenden Standesgenoſſen die Alternarive ſtellt, entweder
zu verhungern oder als Söereikbrecher für eine Siuhrohr-
Fabrik zu dienen. Ehrliche Arbeit, ſo bemerkt hierzu
treffend das Echo, ſchändet ſicher nicht und ehrt unter
allen Umſtänden den Mann. Hier handelt es ſich aber
um Arbeit, die in Arbeiterkreiſen als verpönt gilt.

Arbeitslos!
Schon graut der Morgen! Jm Oſten trifft die Mutter Sonne

bereits Anſtalten, der Menſchheit ihre wohlthätigen Strahlen zu
enden. Auf der bei Tag ſo belebten Ringſtraße herrſcht tieſſte
uhe. Nur auf einer Bank beim h regt ſich eine Ge

ſtalt. Es iſt ein Weib, ein ſchmutziges Weib, das ſchrecklich ſpuckt
und ſich dann nach langem Kratzen am ganzen Körper mit beiden
Händen die Augen reibt Die Morgentoilette einer Obdach
loſen! Die Bank hat ihr über Nacht als Ruheſtätte gedient,

hatte ſie es im „Grünen“ verſucht, aber ihr fadenſcheiniger
i vertrug die Näſſe nicht. Und auf der Bank war's ſo hart;
fie fühlt ſich müde und abgeſpannt, denn ſie hat eigentlich nicht
ne ſondern nur geträumt. Nicht von beſſeren künftigen

agen, ſondern von Jhrem Elend Sie weiß ja ganz genau,
daß fie nichts mehr zu hoffen hat als Leiden! Sie weint

Eigentlich ſchluchzt ſie nur, da ſie Thränen ſchon r nicht
mehr beſitzt. Schon ſeit drei Wochen ſchluchzt ſie jeden Morgen.
Da denkt ſie immer lange nach und kommt immer wieder zur Er
kennntnis ihrer „Schuld“! Ja, ſie hat ſchwer an der menſchlichen
e waſt geſündigt, ſie hat das Verbrechen begangen, alt zu
werden.

Magdalene Bamberger hat mit zwölf Jahren zu arbeiten
angefangen. Volle dreißig Jahre hat ſie „treu, ehrlich, fleißig“
gedient. Nun iſt ſie wohl auch noch „ehrlich“, aber alt iſt ſie auch
Se darum bekommt ſie ſchon ſeit zwei Jahren keinen feſten

ienſtplatz und muß ſich mit der „Aushelferei“ fortbringen. Eine
Krankheit genügte, um ſie gänzlich arbeitslos zu machen. Jetzt
ſind's drei Wochen „Arbeitslos!“ Welch herrliche Wonne
virgt dieſes Wort für den Reichen, den Kapitaliſten und welch
furchtbare Bedeutung hat es für den Proletarier! Un ſchreckliche
Qualen, an unſagbaren Jammer erinnert es ihn.

Die Arbeitsloſigkeit iſt für den Proletarier eben das Straf-
urteil, das die heutige Geſellſchaft willkürlich über ihn fällt, weil
er ſo unverſchämt war, als Arbeitswenſch zur Welt zu kommen.

Und Magdalene Bamberzer hätte gar keine großen Anſprüche.
O, wie wäre ſie h wenn ſie wenigſtens ihr Bett u ter
einem Dache aufſchlagen könnte! Schon iſt die zweite Nacht unter
freiem Himmel vorüber. Was wird der kommende Tag bringen
Sie weint wieder Die einzige Antwort, die ſie ſich ſelbſt zu
Krr vermag. Das Schluchzen der Armen konnte natürlich die

ewohner der Ringſtraßenpaläſte in ihrem Morgenſchlafe nicht
ſtören. So herrſchte tiefe Ruhe um die Bank ſo lange bis zwei
Sicherheitswachleute das Weib ſahen. Es iſt klar, daß es arre
tiert wurde

Merkwürdig iſt nur, ioas weiterhin geſchah. Die Polizei lieferte
die Bamberger nämlich dem Bezirksgericht Jnnere Stadt ein, vor

n e See

W
g Auf Landfſtreicherei lautete die Beſchuldig

ung, die die Polizei gegen die Arbeitsloſe erhoben hatte. Richter
drei Wochen haben Sie keine Arbeit? üngeklagte:

leider! Richter Haben Sie Arbeit geſucht Angeklagte: Und
wie ich herumgelaufen bin! Am letzten Montag t mich auch die
Wäſcheputzerin in der Goldegggaſſe aushilfsweiſe aufg nommen,
aber wie ich die Arbeit antreten will, iſt die alte Arbeiterin wieder
da, en und ich war wieder arbeitslos. Die
mir aus armen 80 kr. geſchenkt, die habe ich für das
verwendet, dann bin ich dageſtanden ohne Brot, ohne Wohnung.

Richter 437 Staatsanwalt): Man kann ihr nichts nachſagen.
Sie iſt unbeſcholten. An gte: J habe immer gearbeitet
und möchte es auch jetzt noch thun. Richter: Sie ſind krank.
Woher ſtammt die Krankheit Angeklagte: Von dem vielen

mlaufen. Der Staatsanwalt beantragte Anwendung des
eſetzes. Der Richter ging mit einem Freiſpruch vor und führte

in der ebenſo ſeltenen als egründung aus, daß bei
den gegenwärtigen ſchlechten Arbeitsverhältniſſen die dreiwöchent-liche eisloſtgleit allein nicht genüge, dem Richter die Ueber

Poguns zu ver er daß eine gut beleumundete, unbeſcholtene
Perſon eine „Landſtreicherin“ ſei. Na, das Urteil wäre gefällt,
die Polizei wird ſie aber doch abſchieben“!

(Wiener Arb. Ztg.)

Sozialpolitiſche Rechtspflege.
Die Wiederaufnahme des Verfahrens verlangte die

Witwe eines Arbeiters, die in einer Unfallſtreitſache ſechs Monate
u ſpät Rekurs eingelegt hatte. Jhr Ehemann war an den
z eines Sturzes geſtorben, und zwar war der Verſtorbene

in einen Kellerſchacht geſtürzt. als er vom Arzt kam, den er wegen
der Folgen eines entſchädigungspflichtigen Betriebs unfallesaufgeſucht hatte. Der Antrag der Witwe auf eine Hinterbliebenen

rente war dann von der Berufsgenoſſenſchaft wie auch vom
Schiedsegericht zurückgewieſen worden weil durch einen Be-
trieb sunfall der Tod des Mannes nicht veranlaßt worden ſei.
Gegen den Einwand der verſpäteten Rekurserhebung und zur Be
gründung ihres Antrages, ſie in den vorigen Stand einzuſetzen,
machte die Klägerin vor dem Reichs-Verſicherungsamt folgendes
rn Jm Schiedsgerichts-Urteil ſei ihr nicht die Friſt für die
inlegung des Rechte mittels e worden, und ſo habe ſie

nicht wiſſen können, bis wann ſie den Rekurs hätte anmelden
müſſen. Außerdem habe man ihr vor dem Schiedsgericht J
es läge auf keinen 77 ein Betriebsunfall vor, ſie könne höchſtens,
wenn ihr Mann infolge mangelhaften Verſchluſſes des betreffenden
gilt in den Keller geſtürzt ſei, den Hauswirt im Wege der

ivilklage in Anſpruch nehmen. Das habe ſie gethan, und auch
deshalb ſei die Einlegung des Rekurſes verzögert worden. Ferner
ſei noch nachträglich zu ihrer Kenntnis gekommen, daß ihr Mann
zur Zeit des unheilvollen Sturzes geiſteskrank geweſen ſei, und
zwar führe ein Arzt die Geiſteskrankheit auf den einige Zeit vor
her erlittenen Betriebsunfall zurück. Somit ſei ſie erſt nach Ab-
lauf der Friſt in die Lage verſetzt worden, den Beweis dafür
anzutreten, daß ihr Mann in ſeiner, mit einem Betriebs-
unfalle n n Geiſtesverwirrung den Kellerhals nicht beachtet habe. Das Reichsverſicherungs amt wies aber
den Rekurs zurück und lehnte den Antrag auf Wiedereinſetzung
in den vorigen Stand ab. Die Vorausfetzungen hierfür
lägen nicht vor.

Die Frage, welche von mehreren Berufsgenoſſen-
ſchaften hafte, ſt für Unfallverletzte dann äußerſt breanend,
wenn einer induſtriellen eine landwirtſchaftliche Berufsgenoſſen-
ſchaft gegenüberſteht. Es kann einem Arbeiter nicht gleichgiltig
ſein, ob ſeine Unfallrente nach den niedrigen Lohnſätz n der Land-
wirtſchaft oder nach den höheren der Induſtrie berechnet wird.
In einem Rechtsſtreit des Brauers Schlund gegen die Brauerei-
und Mälzerei Berufszenoſſenſchaft war die Frage aufgeworfen
worden, ob nicht die landwirtſchaftliche r aft ihn
für die Folgen eines Unfalls zu entſchädigen habe. Der Sachver-
halt war folgender: Der Brauereibeſitzer, bei dem Schlund ge-
arbeitet hatte beſitzt auch Felder, die er mit Hafer und Gerſte be
n läßt. Beim Einbringen der Ernte, die lediglich im Brauerei
etriebe verwendet wird, helfen gewöhnlich auch die Brauburſchen

So hatte denn auch der Kläger dabei geholfen. Er ſetzte ſich nach
vollbrachter Arbeit auf den von einem Knechte geführten Wagen,
türzte ab und zerquetſchte ſich die Bruſt. Die Brauerei und

dälzerei Berufsgenoſſenſchaft lehnte es ab, ihm die verlangte Un
fallrente zu gewähren; Schlund ſei im Anſchluß an eine Thätig-
keit verunglückt, die dem verſicherten Brauerei Betriebe nicht zu
zurechnen ſei. Für die Entſchädigung des Klägers käme höchſtens
die landwirtſchaftliche Berufsgenoſſenſchaft in Betracht. Schlund
legte Berufung ein und erzielte auch beim Schiedsgericht ein gün-
ſtiges Erkenntnis Auf den Rekurs der Berufsgeroſſenſchaft ent
ſchied das Reichsverſicherungsamt ebenfalls zu gunſten des Klägers.
Weil es ſich nur um ein drei Tagewerk großes Felo handelt und
da dies lediglich im Intereſſe des Brauereibetriebes mit Hopfen
und Gerſte bebaut wurde, ſo ſah das Rekursgericht in dieſer Feld
wirtſchaft einen Teil des Brauereibetriebes.

Bolizeiliches und Gerichtliches.

S Das Koalitionsrecht der Arbeiter und das Recht zur
Verabredung zum Zwecke der Teilnahme am Streik werden prächtig
illuſtriert durch eine Anzahl Strafverfügungen, die das Polizeiamt
Leipzig auf Grund ſeiner Bekarntmachung vom 2. Juli 1897
gegen ſtreikende Maurer erlaſſen hat.

in Maurer wurde mit 3 M. Strafe belegt, weil er „ſich ganz
in der Nähe des Lindenauer Bahnhofes unmittelbar am Fuß-

h eien v.
on in dret Büchern von Minna Kautst z
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Er verfolgte ihr Mienenſpiel und jede ihrer Bewegungen, die
ſie mit den runden Armen vollführte, ſah nach dem ſchlanken
Halſe, der unter der Glut des Feuers roſig ſchimmerte, und es
beklemmte ihn, daß ſie ſo ſchön war. Er konnte es nicht begrei
fen, wieſo ihm ein Glück, nach dem er ſich lange geſehnt, nun ſo
plötzlich und unerwartet gekommen war.

Sie fragte ihn, ob er nicht etwas eſſen wolle.
„Danke, ich bin nur durſtig.“
„Leider iſt das Bier noch nicht gekommen aber ein Glas

Milch vielleicht
„Wenn Sie mir das geben wollten

„Sog'eich.“ JEr fuhr empor. „Das heißt, ich will es mir ſelbſt holen,“ ſagte
er, vor dem Gedanken errötend, von ihren Händen bedient zu
werden.

Sie lächelte.
„Ueberlaſſen Sie das nur mir; aber bitte,

Gläſer und ſtellen Sie ſie auf den Tiſch.“
Er that, wie ſie geheißen. und ſie brachte in einem Kruge die

Milch und ſchenkte die Glaſer voll.
Und jedes griff nach dem ſeinen, und hob es ein wenig, zu

leich mit den Augen und im hellen Klang klirrten die Gläſer zu
ammen. Sie that einen tüchtigen Zug, er aber leerte das Glas,

ohne es von den Lippen zu nehmen.
„Bitte noch einmal,“ bat er, „ich bin ganz Durſt.“
Es klang ſo eigentümlich.
Sie ſchenkte ihm ein und ſtellte den Krug auf den Tiſch.
Dann hatten fie beide Platz genommen auf den Steinſitzen zur

Rechten und zur Linken.
Oben hämmerte und klopfte es noch immer, vor dem Fenſter

ſ eine Droſſel.
W den Kopf ein wenig ſeitwärts und ſah zum
hinaus.
iſt der Kirchhof von Andelfingen, der da herüberſieht,“

ſagte ſie, ihn mit dem Finger bezeichnend, „ſehen Sie, wie dasKreuz jetzt auf der Spitze im Sonnenglanze funkelt, das iſt hübſch

Nochdrug verboten.

nehmen Sie zwei

m

„Sehr hübſch,“ beſtätigte er, aber er ſah gar ni
Kreuze hinüber.

„Werden Sie während der Sitzungen im Schloſſe bleiben
fragte er plötzlich.

Sie wandte ſich raſch nach ihm um.
„Ja, es wird nötig ſein Der Kaſtellan kann unmöglich alles

allein beſorgen. Sollen wir eine andere dazu bitten Ich bin
einmal mit im Geheimnis, man hat mir einen Vertrauenspoſten
übertragen, und wenn ich mich auch etwas in der Reſerve halte,
ſo will ich doch meinen Poſten behaupten.“

Er ſah ihr voll ins Geſicht mit glänzenden Augen.
z es nie gedacht.
„Was

wies ich Sie als eine ſo tapfere Parteigenoſſin wiederfinden
ürde.
„Jch gehöre zu Euch, ganz und gar,“ ſagte ſie entſchieden in

einem faſt leidenſchaftlichen Ton und ſie legte ihre Hand in die
ſeine, die er ihr weit über den Tiſch entgegengeſtreckt hatte und
drückte ſie feſt.

„Jch kann Jhnen nicht ſagen, wie mich das glücklich macht,
Helene nachdem

„Nachdem Sie hatte die Hand wieder zurückgezogen und ihr
Blick wurde ernſter, „nachdem Sie ſich gewöhnt hatten, mich als
eine Feindin zu betrachten.“

„Als eine Frau, die einer anderen Klaſſe angehört, mit anderen
Intereſſen und anderen Bedürfniſſen.“

„Die ich nicht hatte, die mir künſtlich aufgepfropft wurden.“
„Jnnerlich hätten Sie alſo immer zu uns gehört
„Jch glaube ja, das iſt ſchon ſo in mir gelegen.“
„Und es ſtimmte auch zu der Lene, wie ich ſie kannte.“
Ein neugierig raſcher Blick traf ihn aus ihren Augen.
„Wie Sie ſie kannten Kannten Sie ſie denn

Er zuckte die Achſeln und ein ſchalkhaftes und dabei zärtliches
Lächeln legte ſich um den feinen Mund.

„Die Lene von damals iſt noch gar kein richtiges Frauenzimmer
eweſen. All' der alte Kram, mit dem man anderen Mädchen die
öpfe anfüllt, hatte ſie nicht beſchwert. Sie wußte wenig von

den herkömmlichen Zierereien fie wußte überhaupt nicht
viel. Voll naiver, urſprünglicher Kraft hatte intel
lektuell doch langſam entwickelt und man konnte leicht über

Weſen täuſchen. Jn ihr verlangte eben alles nach
em neuen Juhalt.“

cht nach dem „Aber man hat ihn ihr nicht gegeben.“
„Wer hätte es thun ſollen? Die Mutter konnte nicht geben,

was ſie ſelbſt nicht beſaß, und der Vater er hatte den Kopf
voll Sorgen, er mußte immer daran denken wie kann ich die
Kinder ernähren ſie zu erziehen hatte er keine Zeit und
ſo hat er einzig durch ſeine Unzufriedenheit den revolutionären
Geiſt in ſie verpflanzen können.“

„Und Lenes guter Freund Konrad Ebner?“ fragte ſie.
„Ach der der hatte damals ſo viel mit ſich zu thun

bei dem wogten die neuen Jdren noch ganz ungeklärt durchein-
ander, da trug ſie die Lene viel ſicherer in ihrem jungen und be
geiſterten Herzen.“

„So haben Sie die Lene geſehen
halten

„Jch habe die Lene ſehr lieb gehabt,“ ſagte er leiſe.
„Und doch haben Sie ſie aufgegeben
Ein raſch aufflammender Blick traf ſie aus ſeinen Augen.

Dann zogen ſich die Brauen zuſammen und ſich den blonden
Schnurrbart ſtreichend, ſtarrte er auf den ſchön geaderten Marmor
des Tiſches.

„Meinen Sie, daß es mir ſo leicht geworden iſt? Die Lene
ſie hat ſich auch niewußte nicht, was ſie mir angethan

Sie hat einen andern geliebt und gedarum gekümmert.

velgheli der E
„Weil er der Erſte war, der ihr geſagt hat, daß er ſie liebhabe, daß ſie ihm Pas Teuerſte auf der Welt ſei. Kann

denn niemand begreifen, welch' heſtimmenden Eindruck das auf
ein junges Herz macht? Die Sehnſucht iſt da die erwacht
ſo frü und man prüft nicht und zweifelt nicht.
Felſenfeſt glaubt man, weil man ja alles glaubt, ſo lange man
ut iſt. Und da iſt niemand, der ein Mädchen von ſeinen Jlu-
onen befreite, die o kindiſch ſind und zugleich ſo ungeheuerlich,

wie ſie nur ein Geſchöpfchen haben kann, das nichts weiß, nichts,
nichts kennt und verſteht nicht einmal ſeinen eigenen

örper da bleibt denn alles dem Zufall überlaſſen aber
es S nicht immer glückliche Zufälle.“

e legte die Finger leicht über die Augen, die unteren Partien
ihres Geſichts zeigten ein nervöſes Zucken.

(Fortſetzung folgt.

ſo viel von ihr ge

oche als



wege eines an der Brauſtraße gelegenen Bauareals zum Zwecke
der Bebſwianng hNWereiſter fremder Maurer verbotswidrig aufge
haſten haben ſoll.

Ein anderer Maurer wurde mit 6 M. Strafe bedacht, weil er
ch „zwei Stunden lang auf dem Thüringer Bahnhof zu Leipzig

Lindenau und in deſſen Nähe verbotswidrig aufgeſtellt haden
ſoll, um aus Anaß des Maureiſtreiks die ankommenden Perſonen
zu beobachten und eventuell fremde Maurer zu beläſtigen.“

Ein driiter Maurer ſoll 3 Mark zahlen, weil er ſich als ſtrei
keader Maurer in der Nähe des Thüringer Bahnhofs zu dem
Zwecke aufgeſtellt haben ſoll um von ouswärts kommende Bau
ardeiter, die hier in Arbeit treten wollten, zur Umkehr zu be
immen.“ſt Die Bekanvtmachung des Poli,eiamts vom 2. Juli ſpricht von

d Beläſtigen und durch allerhand Einſchüchterungen
ur Umkebr beſtimmen“ und verbietet das Aufſtellen und längereVerweilen der Streikenden, „ſoweit es zu vorgedachtem Zwecke

geſchieht.“
In der Proxis ſcheint die Bekanntmachung gegen alle Strei

kende, die in der Nähe der Bahnkhöfe 2c. ſich aufhalten, gehand-
habt zu werden. Das zwingt denn doch dazu, das Gericht über
die Auslegung der Bekanntmachung ſowie über deren Rechts
giltigkeit ſelbſt urteilen zu laſſen. Die ruhige Hinnahme der Straf-
verſügungen wäre gleichbedeutend mit dem Verzicht auf die Aus
übung eines Rechts gerade unter den Umſtänden, die den meiſten

Erfolg erwarten laſſen. ßg Gegen die Auflöſung des z Agitationsvereins für den 16. ſächſiſchen Reichstagswahlkreis durch die
Chemnitzer Polizei hatte der Vorſitzende Enders bei der
Kr'iishauptmannſchaft in Zwickau Beſchwerde eingelegt. Die Be
ſchwerde iſt jetzt abgewieſen worden, weil im Jahre 1895 in den
Vereinsoerſammlungen des Agitationsvereins einige Mitglieber,
darunter der Vorſitzende Aeußerungen in Beziehung auf die
Landtagswahl-Ahitation getban haben ſollen, die an-
geblich die Maßnahmen der Chemnitzer Polizei rechtfertigen.

Barteinachrichten.

Die Sozialdemokratie Braunſchweigs hält Sonn-
tag Ihr 12. September in Königslutter ihren diesjährigen Partei-
tag ab.g Jn Dortmund hat der Magiſtrat angeordnet, daß die
Stadtverordneten wahlen im November d. J. in der 3. Klaſſe be
zirksweiſe vorgenommen werden. Dadurch wird eine Forderung
unſerer dortigen Parteigenoſſen erfüllt.

Arbeiterbewegung.
Oeſtreich. Ueber die n der Trieſter Arbeiter ſchreibt

die Wiener Arbeiter Zeitunz: Eine Arbeiterbewegung, wie ſie zur
Zeit im dieſer Stadt zum Durchvruch gelangte, hat man hier noch
nie wahrgenommen, nicht einmal während der letzten Reichsrats-
wahlen. Die Arbetterſchaft von Trieſt zeigte heute durch eine nie
dageweſene Demonſtration, durch einen Maſſenaufmarſch
und einen allgemeinen Ausſtand, daß ſie nicht gewillt iſt,
jede Willkür der Regierungs-Organe ruhig hinzunehmen.

Genoſſe Camber, der Ratgeber der Arbeiter bei den letzten
Ausſtänden, wurde am vergangenen Sonnabend plötzlich wegen
einer Geringfügigkeit verhaftet, und die Arbeiter Trieſt's bezeug
ten ihm durch eine ſpontane Kundgebung ihre Sympathien.
Gleichzeitig ſollte der national-chauviniſtiſchen Bourgeoiſie von
Trieſt gezeigt werden, daß ſich die Arbeiter von ihr nicht mehr
foppen laſſen daß das Klaſſenbewußtſein bei ihnen erwacht iſt,
und daß Dr. Hortis zum eetztenmale in Trieſt gewählt worden
iſt. Das Solidaritätsgefühl der Arbeiter iſt heute mit einer ſol-
chen Wucht, mit einer ſolchen Elementargewalt zu Tage getreten,
wie es nur durch Ueberzeugung des zu verteidigenden Rechtes
und die Folgen eines unerträglichen Druckes zum Ausdruck kom
men kann. Die Arbeiter der größten Trieſter Etabliſſements haben
aus eigener Jnitiative die Arbeit niedergelegt und durch einen
Maſſenaufmarſch die Enthoftung Camber's zu erwirken geſucht.
Die Arbeiter ließen ſich einfach von ihrem Gefühle leiten, und
man muß es allerdings dahingeſtellt ſein laſſen, ob die Demon-
ſtration ihren Zweck erfüllen wird. Die Verhaftung Camber's iſt
wie die offiziöſe Trieſter Zeitung meldet, vom Landesgerichte be
ſtätigt worden. Ungefähr 5000 Arbeiter, aus verſchiedenen Rich
tungen kommend, verſammelten ſich darauf am Rathausplazte.
Die Bemühungen der Pol zei, die Arbeiter zu zerſtreuen, waren
nutzlos, jede zerſpreggte Gruppe ſammelte ſich an einem anderen
Orte wieder. Da erſchien Militär unter Führung eines Haupt-
mannes. Die aufgepflanzten Bajonette bewirkten, was der Poli-
zei nicht gelingen wollte. Der Platz wurde ohne Aufforderung
von den Demonſtranten geräumt, der größte Teil zog nach dem
Vereinslokal des ſozioldemokratiſchen Bundes.

Die Wirkung des Bäckerſtreiks macht ſich bereits in der Bevöl
kerung fühlbar. Das Kilogramm Brot, das bisher um 14 kr.
verkauft wurde, koſtet heute 24 kr. und die beſſeren Sorten im
Verhältnis mehr. Viele Bäckermeiſter arbeiteien in der Nacht,
womit natürlich nur ein ſehr kleiner Bedarf gedeckt werden konnte.
Die Vorräte der Brotbäurrinnen aus dem Territorium waren in
kürzeſter Zeit aufgekauft.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 7. Auguſt 1897.

Fünf Tage königl. preuß. Eiſenbahnarbeiter.
Es geht uns folgender köſtliche Bericht zu: Nachdem Anfang
voriger Woche in recht bureaukratiſcher Manier die Aufnahme
eines hieſigen Arbeiters in die Eiſenbahn Hauptreparatur-
werkſtatt zu Halle erfolgt war und er die nötigen Verhöre
beſtanden hatte ſowie einer ärztlichen Unterſuchung unter-
worfen worden war, wurde der polizeiliche Apparat in Be
wegung geſetzt, um das Vorteben des Arbeiters, dem die
hohe Ehre widerfahren war, für den Herrn Eiſenbahnfiskus
ſchuften zu dürfen, mit Röntgenſtrahlen zu durchleuchten.
Am zweiten Tage fand ſich ein Poliziſt im Hauſe des
Arbeiters ein und fragte die andern Hausbewohner, wann
der Arveiter abends nach Hauſe komme, juſt als ob derſelbe
unter Polizeiaufſicht oder Sittlichkeitskontcolle ſtände. Am
fünften Tage mochte die erhaltene Auskunft endlich bis zur
Bahninſpektion durchgeſickert ſein, denn der Arbeiter wurde
zur WerkſtättenJnſpektion beordert und ihm hier eröffnet,
daß er entlaſſen ſei. Auf Grund der polizeilichen Ermitte
lungen, welche über ſeine Perſon angeſtellt worden ſeien,
wäre es unmöglich, daß er noch länger dort arbeiten könne.

Auf die Anfrage, was für Gründe eigentlich zur Ent-
laſſung vorlägen, antwortete der Sekreiär Schwarzkopf:
„Sie werden ſich doch vielleicht in ordnungs-
feindlicher Hinzicht mal vergangen haben.“ Nicht
h über ſolchen Entlaſſungsgrund, ging der Arbeiter
zum Regierungerat Siegel, welcher ihn in Arbeit ge-
nommen haite, und frug auch hier über den Entlaſſungs-
grund. Hier wurde dem Frageſteller die Antwort: „Da
denken Sie mal weiter zurück, dann werden Sie
es ſchon finden.“ Der über ſeine Sünden nicht aufge-
klärie Arbeiter mußte nun gehen. Freilich mußte er noch
einen halben Tag verlaufen, bis er zu ſeinem fürſtlichen
Lohne kam, den er ſich während der fünftägigen Arbeit als
königl. preuß. Eiſenbahnarbeiter verdient hatte. Möchten
alle Bahnarbeiter aus dem kleinen Vorkommnis erkennen. in
weicher geradezu kläglichen Abhängigkeit ſie ſich befinden.
Nur eine feſte Organiſation vermag da Hilfe zu ſchaffen.

Trete jeder dem Verband der deutſchen Eiſenbahner bei und
leſe jeder den Weckruf, der im Reſtaurant des gemaßregelten
Kollegen Jacob auf der Ritterſtraße ausliegt.

Was die Hirſche ſchreien. Ein Abonnent des
Volksblattes aus einer Bergſtadt im Harje ſchreibt uns:

Zu Jhrem Artikel vom 3. Auguſt „Was die Hirſche
ſchreien“, möchte ich einiges hinzufügen, indem ich den
harmoniſchen Hirſchen den Bergmannsſtreik von 1868
bis 1869 im Walodenbuxger Revier in Erinnerung bringe.
Jch bin einer der Streikenden und laſſe mich nicht ſo ab
trumpfen, wie vor einiger Zeit ein anderer Arbeiter im Brief
kaſten des Gewerk-Vereins abgetrumpft worden iſt. Jch habe
es nicht vom „Hörenſagen“, ſondern habe die Sache
miterlebt. Man glaube ja nicht, von den damaligen Berg-
leuten wären ſchon alle geſtorben? Wer hat denn dazumal
„mit vollen Backen zum Ausſtand geblaſen War es nicht
Dr. Max Hirſch und ſein Anhang? Jn allen Verſamm-
lungen wurde zum Aushalten aufgefordert. Die „Bettel
Büchſe“ wurde allerdings nicht geſchwungen, denn da gab
es ja alles in Hülle und Fülle, da gab es Koupons, auf
dieſe konnte man ſich Lebensmittel holen, ſo viel man brauchte
Auch etwas Geld gab es, damit man ſich ein Glas Bier
in den Verſamminngen kaufen konnte. Aber die Nachwehen
blieben nicht aus. Als die Herren ſahen, daß die Sache
ſchief ging, verdufteten ſie, einer nach dem andern,
natürlich nicht ohne Kaſſe und wir Bergleute hatten
das Nachſehen. So „dumm“ waren die „Führer“ nicht
geweſen, daß ſie die Rechnungen bezahlt hätten. Die meiſten
von uns ſind viele Jahre lang den Exekutor, jetzt heißt es
„Gerichtsvollzieher“, nicht aus dem Hauſe losgeworden. Die
Waldenburger Bergleute haben auch eingeſehen, daß ihnen
die Hirſche vichts nützen konnten und haben ſie hinbefördert,
wohin ſie gehörten. Dasſelbe möchte ich den Kameraden
im Zeitz Weißenfelſer und im Meuſelwitzer Revier empfehlen.
Hinaus mit den HarmonieApoſteln zu den andern Reaktionären,
denn es ſind ebenfalls Arbeiterfeinde. Deu Ober Hirſchen
aber rufe ich zu: Wenn es für diesmal noch nicht genug iſt,
dann kann ich ein andermal mehr und beſſer aufwarten.

Ein damaliger Bergmann.
Zu einer Schlägerei kam es am Freitag in einem Grund-

ſtücke der Wuchererſtraße zwiſchen einem Geſchäftemanne und dem
Hauswirte, deſſen Frau gleichfalls mit an dem Streite teilnahm.
Der Geſchäftemann erhielt mit einem ſcharfen Jnſtrumente eine
Ve»wundung im Geſicht und angeblich einen Stich in die Seite.

Unfälle. Durch einen ſchweren Stein wurde dem Stein-
ſetzer Alb. Müller der linke Fuß bedenklich verletzt. Einen
Knöchelbruch erlitt der Tiſchler Br Reinhardt, als er bei
einem Möbeltransport auf der Treppe zu Falle kam.

Die Ergebniſſe der deutſchen ArbeitsnachweisVer-
waltungen im Juli zeigten ein anderes Ausſehen, als die
erſten ſechs Monate des Jahres. Während dieſe das in allen
ſeinen 1 übereinſtimmende Bild einer den Arbeitern günſtigen
Lage des Arbeitsmarktes zeigten, gewährt der Juli ein Bild mit
widerſprechenden Von 56 Arbeitsnachweiſen, deren Be-
richte rechtzeitig bei der in der Redaktion der Sozialen Praxis
eingerichteten Litterariſchen Zentralſtelle für Arbeitsnachweis ein
gegangen ſind, zeigten 44 vergleichbare Daten. Von dieſen 44
zeigen im Vergleich zum Juli v. J. 28 (nebſt 2 ausländiſchen)
eine Abnahme des Andranges und nur 13 (neeſt 1 ausländiſchen)
eine Zunahme. Die vergleichbaren Geſamtzahlen zeigen, daß im
Juti 1896 um 20577 (Halle 317) gemeldete offene Stellen ſich
24 465 (Halle 283) Arbeitſuchende bewarben, im Juli 1897 um
26 148 (palle 225) offene Stellen 28596 (Halle 165). Auf 100
ausgebotene offe te Stellen kamen damals 128,6 (Halle 89) Arbeit-
ſuchende, diesmal nur 109,4 (Halle 73). Mit dieſem an ſich gün-
ſtigen Bilde ſteht in Jeder ein Vergleich mit dem voran-
gegangenen Monat Juni. en ſonſt vom Juni zum Juli
ſich eine plötzliche und ſtarke Abnahme der Arbeitsloſen zeigt, hat
diesmal ſogar an 35 Orten eine Steigerung ſtattgefunden und
nur an 16 eine Abnahme. Die genannte Zentralſtelle führt dieſe
n n darauf zurück, daß mit einer an ſich noch immer
günſtigen Wirtſchaftslage die abnorme Ungunſt der Witterung in
ſegker J plen Deutſchlands (Hagelſchläge, Ueberſchwemmungen 2c.)
ich kreuzte.

Schkeuditz. Den Genoſſen zur Nachricht, daß Donnerstag
den 1“. Auguſt abends punkt 8 Uhr eine Volksver ſammlung bei
Zeißler ſtattfindet, in welcher Genoſſe Dr. Voelkel aus Halle
über das Thema: „Nieder mit der Sozialdemokratie referieren
wird.

Gewerbegericht vom 5. Auguſt.
Herr Kobelt, der alte Stammgaſt des Gewerbegerichts, hatte

heute wiederum zwei Klagen zu beſtehen. Der Vorſitzende be
grüßte ihn mit den Worte n: „Na, Sie kommen wohl vom Gewerbe
gericht wicht 'runter! Sie ſind wohl alle Wochen da“, woraufHerr Kobelt pikiert entgegnete: „Dazu iſt das Gewerbegericht da.“

K. ver langte von ſeinem früheren Zuſchneider Thimmig eine
Reihe kleiner Geldbeträge für angeblich mangelhaft zugeſchnittene
Arbeiten. Thimmig weigerte ſich zu zahlen. Es wurde beſchloſſen,
mehrere Zeugen zu laden und die Sache bis zum nächſten Don-
nerstagz zu vertagen. Jn einr anderen Sache wurde Herr Kobelt
von dem Schneider Furchert wegen 17 Stunden Lohn àä 30 Pf.,
Geſamibetrag 5.10 M. verklagt. Herr K. beklante ſich, daß ſeine
Leute immer gleich nach dem Gewerbegericht laufen, obgleich er
die von Furchert verlangte Forderung zum größten Teil als be
rechtigt anerkannte. Er meinte der Kläger habe ihm zugemutet,
auf der Straße vor ſeinem (K.'s Hauſe) die gelieferten Sachen in
Empfang zu nehmen, wozu er ſich nicht perpflichtet gefühlt Der
Kläger entgegnet, mit Herrn K. ſei nicht zu ſpaßen; er habe ſich
aber nach h doch „herbeigelaſſen“, in K.'s Behauſung abzu-
liefern Nach längerem Verhandeln erklärt ſich Herr Kobelt be-
reit, dem Kläger 12 Stunden Lohn (3.60 M) zu zahlen. Letzterer
entgegnet, die übrigen 5 Stunden (1.50 M) ſchenken zu wollen,
da es ihm zuwider ſei, ſich mit Herrn K. noch länger auf dem
Gewerbegericht umherzuklagen. Der Vorſitzende bemerkt nach Be
endigung der Verhandlung daß wenn mehrere e Leute wie
Herr K. nach dem Gewerbegericht kämen, für dieſe eigentlich ein
eigenes Gewerbegericht errichtet werden müßte.

Abzüge vom Lohne, um etwaige Gläubiger der Arbeiter zu
befriedigen, ſind nicht geſtattet. Dieſes kam in der Sache des
Schloſſers Seydhold gegen den Maſchinenfabrikanten Staven-
hagen zum Austrag. Sedhold war als Monteur außerhalb g.
weſen und hatte dort einer Frau kein Koſt- und Logisgeid be-
zahlt, weshalb ihm dieſes im Betrage von 11 Mk. auf Veran
laſſung jener Frau vom Lohne zurückbehalten wurde. Der Be
klagte meinte, dieſes ſei kein Lohnabzug, ſondern ein Abzug eines
Montagezuſchuſſes für Koſt und Logis. (Diätengeld.) Sowohl
letzterer wie auch der Einwand, es ſeien Schulden für den Kläger
mit dem Gelde gedeckt worden, fand keine Berückſichtigung. Der
Beklagte wurde verurteilt, jene 11 M. an den Kläger zu zahlen.

Durch Vergleich wurde erledigt die Sache des Maurers Grob
egen die Firma Stephan u. Wagener, velche ſich bereit er
ärte, 1.25 M. a zahlen ebenfalls durch Vergleich erledigt dieSache des Konditore Mäder gegen Bäckermeiſter

Kläger bekommt auf Verlangen ſein innebehaltenes Arbeitsbuch
und 5 M. Lohn zugeſprochen.

Abweiſung erfolgte in der Sache des Schneiders Butzek
e en Kaufmann Oetting, kündigungsloſe Entlaſſung be

effend.
tagt wurden außerdem noch die Sachen Ferne Lorenz

gegen Klempnermeiſter Böhme, Entlaſſung ohne Kündigung be

treffend, und Barbier Wagener gegen Barbierherrn Hoffmann15 M. rückſtändigen Lohn ekreſſend 9

Vergnügungen.
Der Geſangverein „Freie Sänger“ hält morgen nachmittag

3 Uhr im Etabliſſement „Prinz Karl ſein diesjähriges Sommer
feſt, beſtehend in Vokal- und Jnſtrumental-Konzert und darauf
folgendem Ball ab. Näheres ſiehe Jnſerat.

Vermiſchtes.
Ein Mittel gegen Seekrankheit ſoll der deutſche Kaiſer

üngſt öſtreichiſchen ariſtokcatiſchen Touriſten, die er auf ſeiner
etzten Nordlandsreiſe an Bord der „Hohenzollern“ empfing, an

haben Kalten Sekt, Pumpernickel, ſtarkgewürzte, engliſcheouillon und feſte Leibbinden. Hinzugefügt wird, daß der
Kaiſer dieſen Rat den Damen der ariſto Latcſchen Touriſten ge
geben hat. Schon das beweiſt, daß der Kaiſer zum Scherz auf

elegt war, noch mehr aber eine in Wiener Blattern mitgeteilte
eußerung: Es freue ihn, wenn bei ſchwerem Seegange die Herren

vom Zivil lange Geſichter machen und der Marineminiſter darin
eine kleine Rache gi die Kürzungen am Budget erblicke. Ueber
ſeinen Unfall erzählte der Kaiſer den Wienern, daß damals zum
Unglück der Leibarzt nicht an Bord war, ſondern ſich an der
Suche nach dem verunglückten Hahnke beteiligte. Jm Studierzim-
mer erzählte Kaiſer Wilhelm, er arbeite eben an einem Entwurfe
eines Denkmals für Hahnke.

Bei der Schlußabrechnung des vergangenen Monats
war ein großes Plakat in den inneren Räumen der Reichs-
bank in Berlin befeſtigt, welches die Worte enthielt: tn
markſtücke werden heute nicht ausgegeben“; ebenſo haben ſämt-
liche Poſtanſtalten, das Poſtzeitungsamt und andere größere
eieguſntnte keine Zehnmarkſtücke verausgabt, weil ſie ſolche nicht

atten.
Die vier größten Städte der Erde. Nachdem Anfang

nächſten Jahres Newyork mit Brooklyn und anderen Vororten
wird vereinigt ſein, rückt es zur zweitgrößten Stadt der Erde auf.
Jm Jahre 1896 hatten

London 4 433,018 Einw.
Groß Newyork 3 294,865
Paris 2,511 955Berlin ohne Vororte 1,715,000
Berlin und Vororte 2,150,000

Die Gebäudezahl beträgt in London 600,000, in Groß New
york 167,000 (darunter 130,000 Wohnbäuſer), Paris 100 000, Ber
lin 23,307 bebaute Grundſtücke. Geſamtfläche: London 3042 Hektar
Groß Ne vyork 1932, Paris 966, Ber in 550 Hektar. Es ergiebt
ſich hierau, daß Berlin im Verhältnis zu ſeiner Bevölkerung die
geringſte Fiäche umfaßt, daß alſo das MietskaſernenUnweſen in
Berlin am meiſten ausgeprägt iſt. London mit ſeinem ausge-
dehnten CottageSyſtem, nach dem nur eine und einige Familien
in einem Hauſe wohnen, läßt die ungeheuren, vielſtöckigen Miets-
kaſernen nicht aufkommen.

Parteigenoſſen
des Delitzſch Bitterfelder Wahlkreiſes.
Der diesjährige Kreistag findet

Sonntag den 5. September eurr.,
nachmittags 3 Uhr

in Eilenburg in Klinge's Reſtaurant am Bahnhof ſtatt.
Die Tagesordnung iſt folgende:
I. gen des Kreisvertrauensmanns event. Neuwahl des

elben.
Bericht der örtlichen Vertrauensmänner.
Stellungnahme zu den preußiſchen Landtagswahlen.
Die kommenden Reichstagswahlen. Referent zu beiden
Punkten Genoſſe A. Weißmann-Halle.)
Der bevorſtehende Parteitag.

6. Verſchiedenes.
Parteigenoſſen! Der diesjährige Kreistag iſt wohl einer der

wichtigſten. Es iſt deshalb dringend nötig daß Jhr ſofort Stel-
lung dazu nehmt und Eure Delegierten beſtimmt. Kein Ort darf
unvertreten ſein ſolche Ortſchaften, weſche nicht über Mittel ver-
fügen, bekommen die Reiſekoſten anf dem Kreistage vergütigt.Ade Anträge, ſowie Anfragen und Briefe ſind an den Unter
zeichneten zu richten.

Louis Biedermann, Delitzſch, Dübenerſtr. 11,
z. Z. Kreis- Vertrauensmann.

NB. Die Parteiblätter, welche in unſerem Kreiſe geleſen wer-
den, ſind gebeten, davon Notiz zu nehmen.
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Zur Beachtung für alle, welche an die Redaktion
ſchreibeun.

1. Wenn Du etwas einer Zeitung mitteilen willſt, thue dies
raſch und ſchicke es ſofort ein; denn was neu iſt, wenn Du
es denkſt iß vielleicht nach wenigen Stunden nicht mehr neu.

2. Sei kurz; Du ſparſt damit die Zeit des Redakteurs und Deine
eigene. Dein Prinzip ſei: Thatſachen, keine Phraſen.

3. Sei klar, ſchreibve nicht mit Bleiſtiſt. ſondern mit Tinte und
leſerlich, beſonders Namen und Ziffern; ſetze mehr Punkte als
Komma.

4. Schreib nicht „geſtern“ oder „heute“, ſondern den Tag oder
das Datum.

5. Korrigiere niemals einen Namen oder eine Zaht; ſtreiche das
fehlerhafte Wort durch und ſchreibe das richtige darüber oder
daneben.

6. Die Hauptſache: Beſchreibe nie, nie, nie Heide Seiten des
Blattes. Hundert Zeilen, auf eine Seite geſchrieben, laſſen
ſich raſch zerſchneiden und an die Setzer verteilen. Es kommt
oft vor, daß durch Beſchrebung von beiden Seiten ein Bei
trag heute keine Aufnahme mehr finden kann und für morgen
zurückgelegt werden muß.

7. Gieb der Redaktion in Deinen ſämtlichen Schriftſtücken Namen
und Adreſſe an. Anonyme Zuſchriften kann die Redaktion
nie berückſichtigen.

zFriefkaſten der Redaktion.
Anonymus Zeitz. Auf nochmangze Anfrage wird uns be-

ſtätigt, daßz der im Volksblatt veröff ntlichte Bericht über die Er-
liebniſſe des zugereiſten Zigarrenſortierers vollſtändig auf Wahr-
heit beruht. as ſoll Jhr t örichtes Verlangen nach Nennung

des Korreſpondenten eSolche traurige Vögel, wie Sie einer zu ſein ſcheinen, erkennt
jede Redaktion an ihren anonymen Fedecrn.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 5. Auhuſt

Aufgeboten Der Krankenwärter Strazym und Wilhelmine Dohle (Mühlweg 7 und
Neumarktſtraße 10). Der Kunſtmaler Küchler und en Lundberg (Wilmersdorf
und Karlſtraße 6). Der Schloſſer Mickel und Fanny Neumann (Gottesackerſtraße 11
und Liebenauerſtraße 172). Der Goldſchmied Elfäſſer und Autonie Schuchardt Klein
ſchmieden 4 und Wuchererſtraße 14). Der Kaufmann Brzoskowski und Helene Pottel
große Ulrichſtraße 37 und große Ulrichſtraße 28). Der Dienſtknecht Hentſchel undKererite Eſchke (Aebtiſchrode und Holzzelle).

Eheſchlietzungen: Der Konditor Bauer und Alwine Knopp Leipzigerſtraße 55).
Der Oberlandsgerichts-Sekretär Magdeburg und Martha Wahl Naumburg uud kleine
Klausſtraße 6). Der Kaufmann Manſchewsky und Marianne Biebendt (Landwehrſtr. 10
und Forſterſtraße 2).

Ceboren: Dem Poſtaſſiſtenten Baumann ein S. (Dryanderſtraße 20). Dem Markt-
Dem Böttcher Geier ein S. (Brunnengaſſe 2).helfer P e7 eine T. Meckelſtraße 25).

Der Steindrucker Hoyer eine T. (Merſeburgerſtraße 4). Dem Handarbeiter Bienſch
ein S. (Schmiedſtraße 22). Dem Schloſſer Voit eine T. l 15). Dem

Der Kutſcher Pätz ein S. (LindenTiſchler Theyring eine T. (große Ulrichſtraße 23).
e 60) Gaſtwirt Dette eine T. (Mansfelderſtraße 24). m Handarbeiter

ertel ein S. (Saalberg 13). Der Reſtaurateur Berger ein S. (Dorotheenſtraße 13).
Dem Tiſcher Polter eine T. (Krauſenſtraße 20).

Geſtorben: Emilie Haring geb. Schimpf, 52 J. (Parkſtraße 19). Des Ttſchler
Bendix S., 3 Mon. Wuchererſtraße 34). es W erneiſer Hauſchild S. 9 M.
r 3 Des Tapezierer und Dekorateur Täſchner T., 5 Mon. x 6).

es Maurer Beyer S., 2 Mon. Böllbergerweg J Handarbeiter Ko 3 Mon.
(Ranniſcheſtraße 5). Des Handarbeiter Schmidt S., 4 J. (Kanzleigaſſe 4).
lungsgehilfen Saſſe T., 5 Mon. Zapfenſtraße 21). ſcherm
1 T. z ſagſrabe 10). Des Handarbeiter Mühlberg S., totgeboren

Für die Redaktion verantwortich: Ad. Thiele in Haſſe.
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Bitten unſere Schaufenſter zu beachten.

Wir hatten Gelegenheit eineBesondlerer
egenheitskauf.

Ausstellung von Porzellan
in unſern Schaufenſtern zu beachten.

Richard Perlinsky Co, 27 gr. Ulrichſtr. 27.
Bitten unſere Schaufenſter zu beachten.

zweite Waggonladung Porzellan

50 Proz. unter Preis

zu kaufen und bitten daher unſere
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Sonntag den 8
Unter anderem

Anfang 3* Uhr.

Arbeiter-Hildungs-Perein
für Halle und Amgegend.

Unſer Sommerfeſt,
beſtehend in

W Konzert, Geſang und Turnen Munter Mitwirkung der breſlengen findet

Auguſt in den Räumen des Bellevue, Lindenſtr.,
ſtatt.

Vlumenverloſung, Preiskegeln, Büchſen und
Armbrufſtſchießen, Kinderſpiele u. andere Beluigungen, Aufſteigen
zweier Luftballons, Stocklaternenzug.

Nach dem Konzert

Bei ungünſtiger Witterung findet das Feſt im Saale ſtatt.
Ball.

Das Komitee.

e Capes Kragen

Große Auswauhl!

Gardinen, Bortiéren,

Betten, Polſterwaren, Spiegel.
Ganze Ausſtattungen, ſowie einzelne Erſatzſtücke.

Regulateure, Kinderwagen, Federn

7.

Waren und

Möbel Kredit Haus
von

Robert Blumenreich

alle a. S.
14 Leipzigerſtraße 14

obere Etagen

liefert ſchon bei einer Abzahlung von
1 Mark pro Woche an:

Herren- und Knaben-Anzüge, 5Sommer-Baletokts, einzelne
Jacketts, Hoſen u. Weſten. Damen u. Mädchen-Mäntel.

Wanufſakturwaren: Kleiderſtoſfe, ſchwarz
und fardig, Leinenwaren, Barchente, Bettzeuge, Jnkets,

Läuferſtoffe, Teppiche etc.

vwel.

zu villigſten Preiſen, kleiner Anzahlung und
bequemſter Tei zahlung.

Anfmerkſame Bedienung.

S Zu haben in den meisten Kolonialwaren-, We
Droguen- und Seifenhandlungen. T

aW

2 Sirenrrourete

Dr. Thompson's
Ksifonpulver

ist das beste
und im Gebrauch

hbilligete und bequemste

Waschmittel der Welt.
J Man achte genau auf den Namen „Dr. Thomson“

und die Schutzmarke „Sschwan,

Konzerthaus,
Karlftraße,

Familien Kränzchen.

Verlosungs-
Gegenständee.

Für Vereine billigſte Engrospreiſe.

Abschiessadler, Sterne,
Stechvögel, Glücksräder,

Armbrüste, Laternen.
T Villige, reelle Bezugsquelle.

Robert Plötz
Leipigerſtr. 17.

Ergebenſte Mitteilung!
Den geehrten Mitgliedern d. Giebichen

ſteiner KonſumVereins ſowie des A
gemeinen Konium Vereins zur gefl.
r daß Beſtellungen auf Früh
ſtück und Brot gern angenommen und
pünktlich ausgeführt werden.

W. Thiele.
Zwingerſtr. 29.

Da ich mit Rückſicht auf billigſte
Uhr Nepr4mrre ſe teure Laden

te erſpare und nur gute Ar-be t gen m bin, ſo wolle mar ſich mit

Uhren direkt an mich we den
Ernſt Schrön, o wingern

U macher. Promer ade.

Lieferant

Allgem. Konſum-Verein.
Bürger-Konſum.
Giebichenſt. Konſ.-Verein.
Hausgenoſſenſch. Loests Hot.

Kröllwitzer Konſ.-Verein.
Trothaer Konſ.-Verein.
Tettiner Konſ.-Verein.
Dölauer Konſ.-Verein.
Wettiner Konſ.-Verein.
Ammendorf. Konſum Verein.
Vietleben. Konſ.-Verein.
Wansleb. Konſ.-Berein.
Verkauf e Ken ſumn-

Bäunings veran
wegen Umzug nach meinem

neuen Geſchäftshauſe.

H. ElKan,
Warenhaus,

Hallea. S. Leipzigerſtr. 89.

Herren-, Damen- u. Kinde
Konfektion

Manufaktur-, Leinen- und
Raumwoll waren.

Schuhwaren.
Hillige Preiſe. Beerlle Bediennng.

Vereine
von Halle n. Amgeg.

Am
Leinen-

Lager ſind:

e in Maſſe

Uhrenfabriklager
gr. Steinſtraße 47, neben Walhalla,

e bietet Jhnen an Auswahl
und eneormer Billigkeit

z ſtetsr r Schlagwerk-Regulator,
Tage gehend, 12D. Weſcker (Junghans), beſtes

d Fabrikat, 2.25 außer2 onkurrenz. Silberne
a ZHulinder-Remontoir mitGoldrand 10 Jch bemerke, daß ich

nur Werke erſter Qualität jühre, de
jede gewünſchte Garantie leiſte.

Ich empfehle mein Lager zur Anſicht

en

ohne jedweden Kaufzwang.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Croß. Drug der Halleſchen Geno enſchaftsBuchdruckerei (F. B. m. H. dale a. 53.

RKock- Anzügen
Radtahrer-Anzüge,

Radfahrer -Hosen, Turner-Hosen,
ſämtliche Arbeiter- Garderobe

S Fe e bällige er.

S

Fortſetzung
des Kusverkaufs der Schulze Petermann'ſchen
Konkursmaſſe und anderer Waren

gr. Ulrichſtr. 56, I.
zu außerordentlich niedrigen Preiſen.

Kleiderstotfe, Anzugstoffe,
und Baumwollwaten,

Röcke u. Schürzen, Korsetts, ſowie Rester aller Art.

fur en Hoch
t empfehleM Lustre- Jacketts von 3.25 M. an,

Leinen- Joppen von 1.30 M. an, Drell-Joppen, Drell-
Anzüge, Molleskin-Hosen, Leinen- Hosen

von 1.50 M. an.S Vormal-Schul- Anzüge
für Knaben jeden Alters von 2.25--6 M.

Waschblusen für Knaben von 90 Pf. an,
blaue Satinhöschen von 90 Pf. an.

Anübertroffene Auswahl

Gardinen fertige

Kaschmir-Jacketts,

in den modernft. Stoffen,
in

Jackett- Anzügen gert
vorzügliche Schnitt,
von 24-46 M.

Auswahl.
T

rn

Beſtellungen
auf die jetzt neu erſcheinenden Jahr hä g
„Für alle Welt“, „Buch für Alle
„Jlluſtrierte Welt“ e. re. ne ehe
entgegen ebenſo auch alle Austrägerdes Volfsblattes Ferner empfehle mech
zur Lieferung aller Fachſchrifien, ſowie

aller übrigen Litteratur, Kalender,
Moden-Zeitungen, illuſtrierte Blätter c.
Stets die neueſten Nummern „Wahrer
Jakob und „Süddeutſcher Poſtillon
Halte auf Lager ein ſehr gute Zigarre
in allen Preis agen.

Buchhandlung 4. Leopoldt,
Zeitz, Voigtsmauer 2a.

An den beiden Sonntagenwährend des Vogelſchießens iſte Geſchäft bis abends 7 Uhr

Hierzu 1 Beilage.

mee

S



Beilage zum Volkablatt.
Nr. 183.

Die Stärke der Lerufsarten.
Nach einer Zuſammenſtellung aus den Ergebniſſen der

Berufszählung in Deutſchland vom 14. Juni 1895 ſind die
einzelnen Berufsarten in folgender Stärke vertreten. Be-
merkt ſei, daß in die Tabelle nur diejenigen aufgenommen
worden ſind, die das betreffende Gewerbe im Hauptberufe
betreiben, daß alſo die Mengen derjenigen Perſonen, die
nur gelegentlich einmal gegen Entgelt in einem der an-

egebenen Berufe thätig ſind, nicht mit eingerechnet wurden.
ie Tabelle iſt von größtem Jntereſſe für die organiſierten

Halle a. S., Sonntag den 8. Auguſt 1897.
mm

Arbeiter, da ſie nicht nur Klarheit ſchafft über das Stärke-
verhältnis der männlichen zu den weiblichen Arbeitern in
jeden Beruf ſondern auch der Hilfsarbeiter als ſolche
ſind die bezeichnet worden, die in einem Berufe thätig ſind,
ohne ihn lehrlingsgemäß erlernt zu haben zu den andern
Branchenkollegen. Weggelaſſen mußten werden die Bild-
hauer, die Bureauangeſtellten und die Flößer,
da die Erhebungsliſten betreffs der Berufseinteilung ſo
mangelhaft waren, daß niht erſehen werden kann, wie viele
Perſonen in dieſe Berufs arten gehören.

mm----

Geſellen, Gehilfen, Hilfsarbeiter undOrganiſation Lehrlinge g Handlanger Jnsgeſamt beſchäftigt
männl. weibl. männl. weibl. männl. weibl. Zuſ.

Bäcker 114 448 474 5 951 8654 120399 9 1283 129527Barbiere 30 134 514 93 48 30 227 562 30 789Bauarbeiter e 361 203 10559 361 203 10559 371 762Bergarbeiter. 252 829 33267 388 13 9071 520217 13940 534 157
Böticher 29997 33 1 385 681 31 382 on 31 483Brauer 37 354 43 332588 14971 69942 1540 71 482Buchbinder 26 954 2 505 4563 12 258 315171 14763 46 280De Jorge 5 98 1 507 r 7 n 7 9581 9010 69968achdecker 9 512 2 31 21 813 31 21 844W w blich viifs 50 298 373 218882 2 143 269 180 2516 271 696

abrik- und gewerbliche Hilfs-
arbeiter S 156206 52531 156206 52531 208 73742 139 56 26 590 2019 68 729 2075 70 804

ärtner 54 204 2549 13505 87431 67709 11292 79001Gasarbeiter 769 41 11238 102 12007 1066 12113Sia arbeiter 765 1 25 14 9 4 855 6261 47 dgaſer 0 76: 5 219 36 982 51 1103:Gold und Silberarbeiter 20507 6645 1617 2995] 22 124 9610 31764
Graveure und Ziſeleure 8881 170 396 72 9277 242 9519e ort 8 26 963 2018 26 963 2018 28981andels, Transport- u. Verkehrsarbeiter 157 5071 17829] 157507 17829 175 336
Handlungegehilfen 183 547 81506 I 188 547 81506 270053Handſchuhmacher 46758 3373 381 949 5 059 4 322 9 381Holzarbeiter 361 391 8244 55 015 110321 419 406 19276 438 682
Hutmacher 5 71/212690 40871 3032 9799 5722 15521Konditoren 14 230 351 1849 39881 160791 43391 20418Kupferſchmiede. 9 167 17 499 861 9666 103 9769Leder arbeiter 25 350 929 14 642 1094 39 992 2023 42 015Lithogzraphen u. Steindrucker. 18014 669 1 752 3 316 19 766 4015 23 781
eng 92 De i 2 494 232 3 336 95 419aurer 372 234 2 372 234 182 372 416Metallarbeiter 492 969 34091 125231 239271 6182001 27 336 645 536
Müller 50 381 41 15 621 806 66 002 847 66 849Porzellanarbeiter 19 193 4 082 10 752 7 114 29945 11196 441 141
Satiler u. Tapezierer 38 109 819 1596 13901 397051 2209 41 914
Schmiede 127 152 53 3402 161 130 554 214 130 768Schneider. 135 102 185 039 3082 5708] 138 184 190 747 328931Schuhmacher 147 655 72431 4462 3383] 152 117 10814 162931
Steinarbeiter 692751 3092 48293) 4535 117568 7627 125 195Steinſetzer 11653 13 5 350 17 003 50 17053Stukfateure 11 276 11 757 5112033 566 12089Tadakarbeiter u, Sortierer 43 7561 41 344 12 323 23 344 56 079 64 688 120 767
Tapezierer 19 401 247 634 2761 20035 523 20558Textilarbeiter 206 405 173 635 146 365 171 118 352 770 344 753 697 523
Topfer 37 173 2231 158 268 14 196 195 141 14 419 209 860Vergolder 13 141 497 1623 6961 14 7641 1193 15957
Werftarbeiter 10014 T 10 080 22 i t J 20 16Zimmerer 155 391 55 391 155 4753 wirtsgehilfen 52 370 37 121 42 737 125 9241 95 107! 163 045 258 152

Summa 3515 781

Mit voller Deutlichkeit giebt dieſe Liſte zu erkennen, daß
namentlich in allen des Berufen, in denen die Technil weit
vorgeſchritten iſt, die Zahl der Hilfsarbeite: im Verhältnis
zur Zahl der anderen Branchenkollegen ungemein hoch iſt.
Das iſt ja ſehr erklärſlich, giebt aber eiren nicht mißzuver
ſtehenden Wink für die Organiſation.

Nach der Liſte kommen alſo für die gewerkſchaftliche Or
ganiſation in Betracht über 4 Millionen Gehilfen und Lehr
linge, darunter reichlich eine halbe Million weibliche und
mehr als 2'/, Millionen Hilfsarbeiter, darunter wiederum
eine ſtarke halbe Million weibliche Zuſammen ſind dem
nach ziemlich genan 6?/, Millionen Arbeiter und Arbeitferinnen
gewerkſchaftlich zu organiſieren, da unrer Million Ar-

571 555 1980 451 551 287 5 496 232 1125842 6622 074

beiteringen. Vergleicht man damt die Zahl derer, die ſchon
organiſiert ſind, ſo ergiebt ſich, daß das noch nicht der zehnte
Ter iſt, ein neuer Anſpora für die zielbewußten Arbeiter,
nicht zu raſten und zu ruhen, bis der Ruf von allen ge-
hört iſt:

Jhr ungezählten Millionen
Jn Schacht und Feld, in Stadt und Land,

Die ihr um karzen Lohn müßt fronen,
Und ſchaffen treu mir fleiß ger Hand.
Noch ſeufzt ihr in des Elends Bann,
Vernehmt den Weckruf, ſchließt euch an!

Aus Quai und Leid euch zu erheben,
Das iſt das Ziei, das wir erſtreben

Das iſt der Arbeit heil'ger Krieg
Mit uns das Volk, mit uns der Sieg!

Die Ausſchließung der verheirateten Frauen
aus der Fabrik.

Zu den neueſten Anläufen, die von Zeit zu Zeit unſere
bürgerlichen Sozialvolitiker machen, um gegen die Macht
des Kapitals Siurm zu laufen, gehört die Forderung der
Ausſchließung der verheirateten Frauen gus der Fabrik
Wenn auch noch die ſtrikte Forderung mit vielem Keiwer!
verbrämt iſt, ſo verdient doch wenigſtens die Thatſache kon-
ſtatiert zu werden, daß man zur Stellung dieter Forderung
allmählich den Mut gefunden hat. Lange genug hat es ge-
dauert und heute noch kann man es in Kreisblärtern und
ſonſtigen Zeitungen, die aus der bekannten großen Lügen
krippe geſpeiſt werden, ſchwarz auf weiß leſen, daß die böſe
Sozialdemokratie die Familienbande locker macht, um ſie in
dem „Zukunfisſtaate“ ganz zerſtören zu können. Niemandeut
jedoch, der ohne Parteibrille auch nur flüchtig den Zuſtän
den in unſerer Arbeiterwelt entgegentritt, kann der verhäng
nisvolle, Sittlichkeir und Familienleben untergrabende Ein
fluß entgehen, den die kapitaliſtiſche Produktionsweiſe, die
alle Mitglieder einer Arbeiterfamilte in ihr ehernes Joch
ſpannt, ausübt. Jene Zerſetzung der Familie, welche man
von der Verwirklichung des ſozialdemokratiſchen Zukunfts-
ſtaates“ befürchtet, iſt durch den Kapitalismus eine unleug-
bare Thatſache des Gegenwartsſtaates geworden.
Böſer Wille und die nichts begreifende Borniertheit können
nur verſuchen, die Thatſache wegzuleugnen.

Sozialpolitiker verſchiedener Richtung haben geradezu die
Ausſchließung wenigſtens derjenigen Frauen von der Fabrik
arbeit gefordert, denen die Sorge für kleine Kinder obliegt.
Engliſche Großinduſtrielle ſelbſt erkennen die Notwendigkeit
der Reform der Frauenarbeit an und auch der Sozialpoli

tiker des Zentrums, Kaplan Hitze, geht denſelben Weg. Die
edle Herzeusregung dieſer Herren in allen Ehren, aber be-
dauerlicherweiſe pfeift der Kapitalismus anf fromme Wünſche.
Was man ihm nicht im Kampf ahzwingt, giebt er nicht aus
ſeinen Klauen.

Eine ganz intereſſante Studie üver die rauengrbeit und
deren Folgen veröffen licht Rudolf Martin, Aſſeſſor am
ſächſiſchen Statiſtiſchen Bueaun Martin hat ſeine Ermitte
lungen über die Frauenaroeit in den Fabriken in den Haupt-
gebielen der Jnduſtrie in England und Sochſen angeſtellt.

Nach ſeinen Ausführungen über die Urſachen der weib
lichen Fabrikarbeit, die er wicht allein in der niedrigen Ent
lehrung des Ehemannes findet, ſondern auch und zwar ganz
hervorragend in der unregelmäßigen Beſchäftigung der
Männer, wie Bauhrndwerker und die damit zuſammen-
hängenden Arbeiter anderer Berufe, in dem Kinderreichtum
vieler Familien, zu deren Erhaltung der väterliche Verdienſt
nicht ausreicht, ferner in dem Beſtreben vieler Frauen durch
einen kleinen Nebenverdierſt, ihre und ihrer Familie An-
nands- und Lebensbedürfniſſe beſſer zu befriedigen, geht er
über zu den Folgen der Frauenarbeit.

Unter den ungünſtigen Folgen der Frauenarbeit ſteht oben
an die hohe Kinderſterblichkeit; dieſelbe beträgt in den
Bezirken Krimmitſchau und Werdau 38 39 Proz. Martin
hat, um den urſächlichen Zuſammenhang zwiſchen Frauen-
arbeit und Kinderſterblichkeit noch genauer zu präjziſieren,
hat der Verfaſſer aus den Standesamtsregiſtern der Stadt
Krimmitſchau alle Eltern aufgeſchrieben, welche 1890 ein
Kind im erſten Lebensjahre verloren hatten, mehr als
drei Viertel von ihnen perſönlich aufgeſucht
und ſich nach den näheren Umſtänden des Todes erkundigt.
Ueber das Reſultat ſeiner Umfrage ſchreibt er:

„Nur ſehr wenige von den verheirateten Müttern geſtor-
bener Säuglinge hatten das Kind aus dem Hauſe in die
Ziehe gegeben. Jn der Mehrzahl der Fälle war das Kind
W geſtorben, bevor die Mütter die Fabrikarbeit wieder
aufgenommen hatten. Aber unter 100 Eltern gaben mir
mehr als 90 auf ausdrückliches Befragen an, daß das geſtorbene Kind von der Geburt an nie anders als auf cünſt

liche Weiſe ernährt worden ſei. Jn der künſtlichen
Ernährung der Säuglinge, die noch dazu dei Arbeitern
weitaus auf eine geſundheitsſchädliche Weiſe zu erfolgen
pflegt, liegt zweifelsohne die Haupturſache der großen Säug-
lingsſterblichkeit unter den arbeitenden Klaſſen. Der Grund
dafür, daß die Urbeiterfrau die Sitte der natürlichen Ernäh-
rung des Säuglings aufgegeben hat, iſt in den Fabriken zu
ſuchen. Die Ausdehnung der weiblichen Fabrikarbeit über-
haupt und der Fabrikarbeit verheirateter Frauen insbeſon
dere, daru die Länge der Arbeitszeit entfremden eben die
Töchter und Frauen der arbeitenden Klaſſen allen Pflichten
und Gewohnheiten des Hauſes und der Familie. Die Aerzte
jener Gegend ſind verſchiedener Anſicht darüber, ob die
künſtliche Ernährung der Säug inge mehr auf einem Nicht
können oder Nichtwollen der Mütter beruht. Bei einer täg-
lichen Arbeitszeit von 12 bis 14 Stunden, wie ſie noch vor
6 Jahren in Krimmitſchau und Werdau für Kremplerinnen
üblich war, kann man getroſt annehmen, daß die Arbeite-
rin ſelbſt dann, wenn ſie die Fabrikarbeit dauernd aufge-
geben hat, für die natürliche Ernährung ihrer neugeborenen
Kinder zu ſchwach iſt.“

Daß die Frauenarbeit auf die Lohnverhältniſſe einen un-
heilvollen Einfluß ausübt, dedarf wohl keines beſonderen
Nachweiſes. Jſt doch die Frau dasjenige Objekt, aus dem
man gegen eine geringe Entlohnung dieſelbe Arbeitsleiſtung
heraus zuſchinden ſucht wie bei den Männern. Die natür
liche Folge iſt die ſinkende Tendenz der Löhne bei den
männlichen Arbeitern. Derartige Lohnverminderungen wirken
aber, wie Martin ausführt, lähmend auf Einführung tech-
niſcher Verbeſſerungen und ſchädigen inſofern ſchließlich wirt
ſchafrlichen Fortſchritt und Konkurrenzfähizkeit.

Den Zeitpunkt für ein Verbot der Frauenarbeit erachtet
Martin erſt dann für gegeben, wenn eine gewiſſe Sicherung
gegen die wirtſchaftlichen Folgen der Arbeitsloſigkeit einge
treten ſein wird.

Aber die Arbeitsloſigkeit iſt ja eben der Fluch unſerer
kapitaliſtiſchen Eniwicklun.g, dieſer anarchiſchen Produk ions-
weiſe. We den doch von der Arbeitsloſigkeit nicht allein die
jenigen Berufsarbeirer betroffen, denen gewiſſe Jahreszeiten
ein Arbeiten unmöglich machen, ſondern auch ſolche, die mit
der Herſtellung von Konſumartikeln beſchäftigt ſind die kapi
taliſtiſche Entwickelung hat ſelbſt ſonſt Artikel zu Saiſon
artikein geſtempelt, an deren Herſtellung zur Saiſon mit
Hochdruck gearbeitet wird, nach deren Beendigung die große
Kunſtpauſe eintritt, die Hunderte von Arbeitern aufs Pflaſter
wirft. Das Problem der Verſicherung gegen Arbeitsloſig-
keit findet keine Löſung unter den jetzigen wirtſchaftlichen
Verhältniſſen ſeine Urſache iſt die kapitaliſtiſche Produktions
weiſe und ſo lange man dem Grundübel nicht zu Leibe geht,
kann man auch ſeine Wirkungen nicht beſeitigen. Dazu fehlt
den Herren der Mut, ſie möchten den Pelz waſchen, ihn
aber nicht naß machen. Bedenkt man, mit welchen lächer
lichen Argumenten unſere bürgerlichen Sozialpolitiler die
ozioldemokratiſche Forderung des 8ſtündigen Arbeilstages zu
widerlegen ſuchen, obwohl man aus den beteiligten Kreiſen
der Großinduſtrie ſelbſt ſeiner Einführung die Möglichkeit
zugeſtanden und vom hygieiniſchen Standpunkte die Noi-
wendigleit einer verkürzten Arbeitszeit eingeſehen hat, dann
wird man das Verbot der Frauenarbeir als eine jener Zu-
kunfismuſikſtücke betrachten, an deren Kläugen ſich jene
Herren jetzt berauſchen, weil ſie wiſſen, daß ihre Einführung
in nebeldaſter Ferne weilt.

Aber während die Herren ſich in heißem Bemühen ab-
plagen, durch Pfläſterchen den offen zu Tage tretenden Miß-
ſtähden, die zum eiſernen Beſtandteil unſerer augenblicklichen
Verhäliniſſe gehören, zu begegnen, haben die mweib'ichen Ar-
beiter ihr Geſchick jelbi in die Hand genommen, um im
Kampfe mit dem Kapitalismus ſich ihre Mencchenrechte zu

erobern. II. S.Tugesgeſchichte.
Miquel wieder in Guaden angenommetz. Woah-

rend in der Periode der negeſt:n „Umbildurg dir Fegierung“
Herr v. Miquel für den Reicheanz. tot war und ſein Na e
nie erwähnt wurde, bringt das B'ait jetzt die Notiz, daß
Mauel nach Wiesbaden zur Kur gereiſt ſei. Wer oder was
de Finanzmiriſter und Vizepräſidenten des Staatsminiſte
riums wieder zu Ehren gebracht hat, we ß man nicht.

Herr v. Podbielski ſoll einem Verneter der Preſſe
gegenüber ſein Programm dahingehend entw'ck lt haben, daß
er auf Verbilligug des Poſtportos und der Telephon-
gebühren hinardeiten wolle. Vier Beamte ſeien ſchon wach
Schweden geſandt, um vas dort ſehr bellige Telepho ſyſtem
zu ſtudieren.

Einer von den ihren. Dr. Buhka, der in Roſtock
zum Reichstags Abgeordneter gewählte mecklenbuegiſche
Over. Landesgerichtsrat, ſoll in nänſter Zeit aus dem mechieu
burgiſchen Dienſt ſcheiden und in die preußiſche Verwaltung
eintreten, um dort fofort eine hözere Stellung zu bekleiden.
Herr Buch a paßt in den jetzigen Kurs und wiro, wenn die
Nachricht ſich beſtätigen ſollie, zur Verſchönerung derſelben
erheblich beitragen.

Als einen Schlag ins Geſicht für die geſamte Be
völkerung der Provinz Schleswig Holſtein bezeichnet o Gerlach
in der Zeit die Ernennung des Herrn v. Köller zum Ober-
präſidenten. Auf Grund ſeiner Kenntnis des Landes, be
er zwei Jahre als Verwaltungebeamter angehört hat
hauptet v. Gerlach, daß nicht 1000 Bewohner Schleswig
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Holſteins den politiſchen Standpunkt Köllers teilen und von
dieſen 1000 wiederum ſind Eingewanderte.

Militarismus eontra Jentrum. Wie der Schwäb.
Volksfreund aus zuverläſſiger Quelle erfährt, hat Dekan und
Stadtpfarrer Magg in Ulm vom dortigen Feſtungsgouverueur
den Befehl erhalten, aus dem katholiſchen Männer-
verein auszutreten. Unglaublich, aber wahr!

Junker und Bauer. Graf Strachwitz auf Bertels-
dorf, Zentrumsmitglied des preußiſchen Abgeordnetenhauſes,
hatte vor einiger Zeit wegen der bekannten, auch von uns
gebrachten Beſprechung des ſchlechten Zuſtandes der Arbeiter
wohnungen auf dem Strachwitz'ſchen Dominium gegen das
Laubaner Tageblatt, das hierüber zuerſt berichtete, Klage er-
hoben, „weil er ſich in ſeiner Eigenſchaft als Amtsvorſteher
beleidigt fühlte Gleichzeitig hatte Graf Strachwitz in
einigen klerikalen Blät ern eine Erklärung veröffentlicht, daß
die in jener Beſprechung behaupteten Thatſachen „nach jeder
Richtung hin unwahr“ ſeien. Das Laubaner Tageblait hielt
dieſelben aber voll und ganz aufrecht und erklärte ſich bereit,
den Wahrhritsbeweis zu führen. Es wurden infolgedeſſen
eine größere Anzahl Zeugen vernommen, welche ſich von den
Verhältniſſen, unter denen die polniſchen Arbeiter des Grafen
Strachwitz damals leben mußten, aus eigenem Augenſchein
überzeugt hatten. Die Ausſagen dieſer Zeugen ſcheinen für
den Grafen Strachwitz nicht günſtig gelautet zu haben, denn
es ging dem angeklagten Redakteur von der Staatsanwalt-
ſchaft in Görlitz die Mitteilung von der Einſtellung des Ver-
fahrens zu

Staatshilfe für die Opfer der Ueberſchwem-
mungen. Der Staat hat für die Abhilfe des „Notſtandes
in der Landwiriſchaft“ Milliarden geſpendet, warum alſo
nicht auch für die Opfer einer beiſpielloſen Naturkaraſtrophe,
die zum Teil noch obendrein auf Verſchulden des Staates
zurück zu führen iſt

Gewitz iſt das freilich zunächſt Pflicht der Einzel-
ſtagten, hier alſo von Preußen, Sachſen, Württemberg.
Aber die ſo ungeheure nationale Kalamität erfordert, daß
die nationale Solidarität ſich bethätige.

So gut das Reich für die Opfer der Reblaus eintritt
und Geſetze in dieſer Richtung erlaſſen hat, muß es doch
wahrhaftig hier eintreten, wo ein weit brennenderer Nor-
ſtand vorliegt.

Und außer der Pflicht, augenblickliche Hilfe zu leiſten, hat
der Staat auch die heilige Pflicht, ähnlichen Kata-
ſtrophen für die Zukunft vorzubeugen Jn Preußen
insbeſondere iſt die Regulierung der Flüſſe, namentlich der
ſchleſiſchen Gebirgswaſſer arg vernachläſſigt worden.
Faſt Jahr für Jahr kamen Ueberſchwemmun en, und Jahr
für Jahr ward Abhilfe verſprochen. Die Abhilfe kam aber
nicht. Der Militärſtagat ließ es nicht zu. Nach dem
furchtbaren Memento der heurigen Kataſtrophe iſt weiterer
Aufſchuv moraliſch unmöglich. Erfüllt der Staat nach
dieſer elementargewaltigen Warnung der Elemem e ſeine
Pflicht nicht, dann raubt er ſich ſelbſt die Exiſtenz-
berechtigung. Und es iſt kein Augen-lick zu verlieren.
Jeder Tag, der verſäumt wird, bedeutet eine Schuld.

Privathilfe! Gemeindehilfe! Staatshilfe! Reichehilfe!
Nur ausreictende und wirkſame Hilfe!

Und ſchnelle Hilfe.
Wer ſchnell giebt, giebt doppelt
Wegen Beleidigung der Polizeibeamten iſt auf An-

trag der Polizeibehörde in Altona gegen den Präſidenten des
Kaiſer Wilhelm-Kanglamtes, Geheimrat Löwe, Klage er-
hoben worden. Die Affaire ſoll in Brunshauſen gelegentlich
der bei der letzten Regatta in Kuxhaven ſtattgehabten An
weſenheit des Kiiſers ſich abgeſpielt haben. Die Angzelegen-
heit iſt in der Preſſe bisher unerwähnt geolieben.

Ausland.
Frankreich. „Unw ſſenheit und Hewiſſenloſigkeit in der

Beurt. ilung der ſozialdemokratiſchen Bewegung ſind gewerbs-
mäßige Eigenſchaften der Bourgeois Zeitungsſchreiber.“ Ein
gewiſſes Maß ſollte aber auch im Unrecht nicht überſchritten
werden! Jn einem Pariſer Brief der Magdeburger
Zeitung über den angeblichen Rückgang der Soziaidemo-
kratie in Frankreich iſt eine ſolche Fülle direkter Unwahr
heiten bewußier Verſchweigungen und kraſſer Entſtellungen
allbekannter Thatſachen aufge'peichert in verhältnismäßig
engem Raum, daß man fuglich zweifeln darf, ob der Ver
faſſer ein ehrlicher und verſtändiger Menſch iſt.

Sicher kann ein Taubſtummer über Bethovens Neunte
Symphonie, ein Blinder über Newtoens Farbenlehre ver
ſtändiger ſchreiben, als jener „Pariſer“ Korreſpondent der
Mag eburgerin.

Belgien. Nun kan's dem Leopold nicht mehr fihlen!
Wie vor kurzem m tgeteilt worden iſt der belg'ſche „Landes-
vater“ zum deutſch n Admical ernahnt worden. Darob
große Heiter eit ber den Umerthanen der belg ſchen Majeſtät.
Nunmehr iſt König Leopold durch den König Oskar von
SchwedenNorwegen auch noch it dem Titel eines ſchwedi-
ſchen Generals ausgezeichnet worden. Die Bel.ier machen
die luſt gſten Bemerkungen über die nunmehri. e Uniformen-
verlegenheit ihres „He rſchers Wir aber müſſen ſchwe gen,
weil man wohl in Belaten, nicht aber in Deutſchland den
belurſchen König krit ſieren darf.

Spanien. Zu ernſten Tumulten iſt es dieſer Toge aus
Anlaß der ſtädt ſchen Le ensmutelzölle wieder in m hr en
Orten Spaniens gekomm n. Ja Madrid beſchwich ine der
Bürgermeiner de aufzer ge Menge und die Gſtäfel un,
welche ihre Läden geſchloſſen hitten, durch Z geſtändniſſe
Dar aufhin ſind die Läden wider geöffnet worden. Bei den
Auflaufen thaten ſich die Frauen am meiſten heroor; ſie
warfen ſich vor die Pferde der Gendarmen.

Ohrfeigen für die Zwangspolitik in den
KReichslanden.

Ohrſeigen für den genialen Apoſtelkopf des Hercn
von Putkamer, mit denen erim Reichstage ſchwerlich renon-
mieren dürfte, wernt unſer Mannheimer Parieirrgau das
Reſultat der Bezirkstazswahlen in Elſaß-Lorhringen und
fügt dem hinzu:

Das Syſtem der organiſierten politiſchen

Korruption hat eine böſe Schlappe zu verzeichnen. Jn
einer Wählerverſammlung in Jngersheim wurde nach
Bericht des Journal de Colmar von einem Redner die
Kandidatur Preiß mit folgenden Ausführungen bekämpft:
„Die Regierung gewährt Unterſtützungen nur an ganz ge-
mäßigte Leute. Jngersheim aber iſt arm und braucht Unter-
ſtützung. Alſo muß man für die gouvernementalen
Kandidaten ſtimmen. Das iſt ein kleines Kabinett-
ſtück politiſcher Logik. welche das ganze Syſtem, nach dem
im Reichslande regiert wird, treffender kennzeichnet, als eine
Reihe von Leitartikeln. Nach dieſem Prinzip, die Mittel
der Landesregierung, die aus den Steuergroſchen der Ge
ſamtheit gefloſſen ſind, nach Gunſt oder nach Ungunſt zu
verteilen oder vorzuenthalten, iſt man im Elſaß bisher immer
verfahren. So hat man im Jahre 1893 die Not der Land-
wirte, welche durch den Futtermangel verurſacht war, dazu
mißbraucht, um in ländlichen Bezirken regierungsfreundliche
Reichstagswahlen zu machen. Die „gute Geſinnung wurde
durch Lieferung von Futterſtreu belohnt, für die Eventuali-
tät eines „ſchlechten“ Wahlreſultates mit verblüffender Offen
heit Entziehung jeder Unterſtützung angedroht. Aus napoleo
niſchen Zeiten hatte das deutſche Regiment noch die ſchlechten
Künſte übernommen, mit welchen damals der Bevölkerung
das Pliebiszit für den Dezembermann abgeſchwindelt wurde.
Und während man die ländlichen Wählermaſſen mit Melio
rationen und Subventionen einfing, ſtreichelte man zugleich
die Notabeln in den Städten, die Fabrikanten und Bankiers,
die Großkaufleute und die Renutiers, mit allen erdenklichen
Vergünſtigungen „im Verwaltungswege“. Die Zeche bezahlte
bei dieſem unwürdigen Schacher natürlich die große Maſſe
des arbeitenden Volkes, die Bauern nicht ausgeſchloſſen,
denen man bei Wahlen in Löffeln wiedergab, was man ihnen
zuvor in Scheffeln genommen hatte. Gegen dieſes Syſtem,
das die Sozialdemokratie nnermüdlich gebrandmarkt hat, ſo
ſehr man ihr auch den Mund verbieten wollte, hat der
geſunde Jnſtinkt der Wähler in mehreren Kantonen diesmal
Proteſt eingelegt. Vergebens hat die alte Klique der Agi
tation der Oppoſition alle erdenklichen Knüppel zwiſchen die
Beine geworfen, das Geſpenſt des Proteſtes, das „rote Ge
ſpenſt“, die Schulfeage in den Wahlkampf geſpielt, um Ver-
wirrung anzurichten und im Trüben zu fiſchen das geſunde
Gefühl der Wähler hat ſich von derartigen Machinationen
nicht täuſchen laſſen, und auf alle die Hetzereien und Quer
treibereien eine deutliche Antwort gegeben, die man vermut
lich auch in Berlin verſtehen wird.“

s oziales.
Die Väckergeſellen Breslau's ſtimmten einer

Reſolution zu, in der von den Meiſtern genaue Beachtung
des Maximal-Arbeitstages gefordert wird, ſo zwar, daß eine
längere als zwölf- inkl. Ruhepauſe dreizehnſtündige Arbeins
zeit auf keinen Fall mehr in den Werkſtätten ſtattfinden
darf; außerdem die Einführung eines Regiſters, auf welchem
die Anfangszeiten der Arbeitsſchichten eines jeden Tages der
Woche verzeichnet ſind. Auch iſt es dringend erwünſcht,
daß die früheren Arbeits.öhne wieder durchweg eingeführt
werden.

Kinderarbeit auf dem Lande. Ein Gutébeſitzer
aus der Umgegend von Strasburg i. U hutte ſich an den
Rektor der dortigen Volksſchule, Herrn Stiens, gewandt,
dieſer möge den Kindern zur Kenntnis bringen, er verlange
Kinder zum Zuckerrübenverziehen Hacken u. ſ. w. Der
Rektor kam dieſem Wunſche des Herrn nach. Das Schrei-
ben iſt in allen Klaſſen herumgegangen, um den Kindern
von der oben bezeichneten Arbeit bei dem Gutsbeſitzer Kennr-
nis zu geben. Es ſſt dies derſelbe Rektor, der ſeiner Zeit
den Zeitungsſpediteur Vick bei der Staatsanwaltſchaft denun-
zierte, weil Vick einige Exemplare des Wahren Jakob durch
ſeinen Sohn hatte unverhüllt austragen laſſen. Der Anblick
der Bilder ſollte verderblich auf den Geiſt der Kinder ein.
wirken“ und „den Zweck der Schulzucht vereiteln““ Die
vom frühen Morgen bis ſpäten Abend andauernde Arbeit
auf dem Felde ſcheint nach Anſicht des Herrn Rektor Stiens
auf Geiſt und Körper der Kinder dienlich einzuwirken, oder
wie will er ſonſt anders ſein Verhalten in dieſer Sache
rechtfertigen Die Kinder werden gegen 60 Knaben und
Mädchen morgens vor 6 Uhr am Marktplatze auf ſoge
nannten Rüben- oder großen Leiterwagen abgeholt, das Gut
iſt nämlich über eine halbe Meile von Strasburg entferat,
und kehren erſt gegen 10 Uhr abends wieder zurück. Sie
erhalten einen Tagelohn, je nach der Leiſtungsfaähi keit, von
40 bis 80 Pf. und Mittagbrot, das allerdings viel zu
wünſchen übrig läßt. Mitunter erhalten ſie, wenn noch vor
der Abfahrt Zeit übrig iſt, anch einen Trunk Milch mit auf
den Weg

Wird die Zwangsinnung etwas nützen
Mit der Lage des Handwerks beſchaftigt ſich ein „Die
Haupiergebniſſe der neueſten deutſchen Handwerfer Statiſtik“
beritelter Aufſatz in dem ſoeben erſchienenen Bande des
Sch noller ichen Jahrbuches von Paul Voigt. Der Verfaſſer
berechnet die Beſamtzahl der deutſchen Handwerke meiſter auf
13 Millionen und rechnet weiter, daß die Jnnungen und
Gewerbevereine etwa 35 Pro aller deuiſchen Handwerks-
meiſter umfaſſen. Bezüglich der voraus'ichtiichen Wirkung
der fakuliativen Zwangs Jnnung gelangt er zu folgendem
Ergebnis

„Jn Jnnungen und Gewerbevereinen ſind jetzt. wie oben er-
wähnt, etwa 35 Proz. aller deutſchen Handwerker organiſiert; mehr
als etwa 40 42 Proz. aller Meiſter könnten bei Beſchränkung des
Beitritis auf die Meiſter mit Perſonal auf keinen Fall von den
r erfaßt werden, da ja überhaupt nur 44 5 Proz.
aller Meiſter Gehilfen beſchäftigen. Ein frei villiger Beitritt ſehr
zahlreicher Alleinmeißer iſt für die Zukunft ebenſowenig zu er
warten als er jetzt eingetreten iſt. Ein Beitrittszwang für ſie
läßt ſich nur mit dem Wunſche rechtfertigen, eine möglichſt ſtatt
liche Mitgitederzahl zu erzielen innere Rechtfertigungegründelaſſen ſich für die Maßregel nicht beibringen. Denn alle u aben,

die den Jnnungen in den z 81a und s 81b der Gewerbeordnung
geſtellt ſfind, haben nur für die Meiſter mit Perſonal irgendwelche
Bedeutung. Selbſt wenn aber ein beträchtlicher Teil der Allein-
meiſter nehmen wir an, 20 Proz. etwa von ihnen frei-
willig beitreten ſollte, ſo dürfte doch kaum mehr als die Hälfte
aller Meiſter überhaupt zu organiſieren ſein. Mit der jetzt ge
planten freiwilligen r die auf einen ziemlich eng
begrenzten Bezirk beſchränkt ſein und zwange weiſe nur die Meiſter
m e umfaſſen ſoll, wird eine nennenswerte Vermehrung
der Jnnungsmeiſter überhaupt nicht eintreten.“

Man kann getroſt behaupten, daß die bedeutende Mehrheit
der Handwerker von der Jnnungsherrlichkeit überhaupt
grundſätzlich nichts wiſſen will.

Sozialpolitiſche Rechtspflege.
Krankheit als Grund zur ſofortigen Entlaſſung. Die

Plätterin K., die bei der Modiſtin Haſſe in Berlin iu Stellung
war, klagte gegen dieſe beim Gewerbegericht mit dem Antrage, ſie
zu einer Lohnentſchädigung zu verurteilen. Sie machte geitend,
ſie ſei ohne Grund p'öslich entlaſſen worden. Die Beklagte be
ſtritt, die Klägerin entlaſſen zu haben. Die Kammer I nahm in-
des auf Grund der Verhandlung an, daß die Entlaſſung that-
ſächlich erfolgt ſei; Klägerin wurde aber dennoch mit ihrem An-
trage abgewieſen. Der Gerichtshof hatte nämlich feſtgeſtellt daß
Fräulein K. die letzten anderthalb Tage vor ihrer Entlaſſung
krankheitshalber von der Arbdeiteſtätte fortgeblieben war und we-
nige Minuten vor der Entlaſſung ſich ihr Krankenbuch gefordert
hatte, um zum Arzt zu gehen. Hierauf ſtützte das Gericht ſein Ur
teil. Der Vorſitzende Hellwig führte aus: Hätte auch die Klä-
gerin am Entlaſſungstage nur die Abſicht kundzegeben, den Arzt
zu konſultieren, ſo ſei doch anzunehmen. daß ſie im Augenblick der
Entlaſſung noch arbeiteunfähig geweſen ſei. Das genüge aber,
ihre Entlaſſung zu rechtfertigen, denn nach S 123 der Gewerbe-
Ordnung könnten Arbeiter und Arbeiterinnen vor Alauf der ver-
tragsmäßigen Friſt und ohne Aufkündig eng entlaſſen werden,
h ſie zur Fortſetzung der Arbeit unfähig
ind.

Barteinachrichten.
Die Einigung der beiden engliſchen ſozialdemo-

kratiſchen Organiſationen begegnet größeren Schwierig-
keiten, als verſchiedene Korreſpondenten für deutſche Blätter er
wartet daiten. Wie Hyndmann mitteilt, haben die Verhandlungen,
die über das Stadium von Prioatbeſprechungen nicht hinausge-
kommen ſind, bisher zu keinem greifbaren Reſultate geführt.
Nicht einmal über den gemeinſamen Namen konnte man ſich
einigen und noch ſchwerer zu beſeitigen ſind andere Hinderniſſe,
die auftauchten. Die Verhandlungen werden indes weiter gehen,
und daß, wie wir in Ausſicht ſtellten, in nächſter Zeit wenigſtens
ein Kartellverhältnis erreicht werden wird, das ſteht bereits feſt.

Die Sache iſt: die große Mehrzahl der Mitgüteder beider Oc-
ganiſationen, der Jndependent Labor Party Inabhängige Ar-
beiterpartei ſowoht als die S. D. Federation, ſind für eine
Verſchmelzung. Als Liebknecht voriges Jahr ſeine Agitattonstour
durch England und Schottland machte, wurde ihm das einſtimmig
von allen S. D. F.- und J. L. P. Leuten, mit denen er zuſammen-
kam, verſichert und ſeitdem iſt die Einigungsbewegung noch viel
ſtärker geworden. Aber die Stimmung der Mannſchaften wird
nicht durchweg von allen Führern getert. Die Hinderniſſe auf
dem Weg zur Verſchmelzung ſind vorwiegend perſönlicher, nicht
ſachlicher Art. Die ſachlichen Hinderniſſe werden, da für die
Mannſchaften prinzipielle Differenzen nicht vorhanden ſind, in
zehn Minuten ſpielend geregelt ſein, wenn einmal das perſönliche
Moment überwunden iſt.

Und auch das wird geſchehen. Es giebt eine höhere Gewalt,
als perſönliche Neigungen und Abneigungen. Und das iſt die
politiſche und wirtſchaftliche Notwendigkeit. Sie wird gelegentlich
ihr Muß! ſprechen.

Arbeiterbewegung.
Vom Leipziger Manrerſtreik liegen keine neuen Nach

richten vor.
Der Ausſtand der Kiftenmacher bei Keiling, Berlin,

Lindenſtraße 35,. von dem wir geſtern kurz berichteten, iſt ent-
ſtanden, weil der Unternehmer bei dem ſo ſchon recht niedrige
Löhne gezahlt werden, weitere Abzüge vornehmen wollte. Es
gelang dem Unternehmer bisher nicht, weder Arbeiter zu be-
kommen, noch ſeine Aufträge in anderen Werkſtätten unter-
zubringen.

Jn Jntereſſenten Kreiſen der Kurbelſtickerei herrſcht
zur Zeit eine tiefgehende Bewegung, welche ſich gegen eine Anzahl
Lehrſtuben dieſer Modebranche richtet. Dieſe Lehrinſtitute inſerieren
täglich nach Lehrlingen, oft unter verlockenden Vorſpiegelungen,
welches ein Beweis dafür iſt, daß das Anlernen geſchäftsmäßig
betrieben wird und es den Lehrheren nicht darum zu thun iſt,
tüchtige Kräfte aus zubilden, ſondern nur um das Honorar, welches
20 50 M. inkl. Material vbeträgt, einzuſtreichen. Da ſich aber
die Kurbelſtickerei in 12 reſp. 24 halben Tagen nicht erernen läßt,
ſo iſt in den meiſten Fällen Geld und Zeit umſonſt geopfert.
Eine Kommiſſion, in einer öffentlichen Verſammlung gewählt,
befaßt ſich mit dieſer Angelegenheit und hat bereits reichliches,
für dieſe Lehrherrn ſehr ungünſtiges Material geſammelt

Begreiflicherweiſe kommen bei dieſem Unwe'ſen meiſtens Un-
bemittelte und Stellungsloſe zu Schaden. Am 9. Auguſt 2c findet
in Berlin wieder eine große öffentliche Verſammlung in dieſer
Angelegenheit ſtatt.

Zum Streik der Brandenburger Handſchuhmacher iſt
zu berichten, daß ſich Streikdrecher nicht gefunden haben. Trotz
der ſchwarzen Liſten, die von den Meiſtern verſandt worden ſind,
haben eine ganze Anzahl der Streifenden Stellung erhalten.
Fünf Fabrikanten haben den geforderten Schnittpreis bewilligt.

Die Maurer von Groß Lichterfelde bei Berlin haben die
über die Bauten des Herrn t errens verhängte Sperre in einer
öffentlichen Verſammlung aufgehoben. Herr Mertens hat ſich
durch Namensunterſchrift verpflichſet, folgende von den Maurern
geſtellen Forderungen auf ſeinen Bauten anzuerkeunen und von
Donerstag den 5. Auzuſt d. J. einzuführen Einen Stundealohn

von 50 Pf. Einſtellung von ſämtlichen vorher bei ihm beſchäf-
tigten Maurern Maßregelunzgen dürfen ohne Grund nicht ſtait-
finden; eine den hygieiniſchen und fanitären Verhältniſſen ent-
ſprechende Baubude; den Wochenlohn pünktlich Sonnabenbs nach
Feierabend auf der zuſtändigen Bauſtelle auszuzahlen; die Ardeits-
zit pünktlich einzuhalten. Für jedes Ueberarbeiten ſoll wie folgt
entſchädigt werden: eine Viertelſtunde mit einer halben Stun e Ar-
deits ohn, jede halbe Stunde mit einem vollen Stundenlohn.

Jn Langenſalza ſind am Montag die Maurer in den
S reif eingetreten, um beſſere Lohn und Arbeitsbediugungen zu
erlangen. Die den Meiſtern unterbreitete Bedingung: 30 Pig.
Stundenlohn für Sommer und Winter glauben die letzteren nicht
rigen zu können, ohne ſelbſt in ihrer Exiſtenz gefährdet zu
werden.

Achtung, Holzarbeiter. Der Streik in Lübeck wird durch
die Unverſöhn lichkeit der dortigen Unternehmer hartnäckig weiter-
geführt. Die Kollegen ſind den Unternehmern vor dem Einigungs-
amt ſo weit es ihnen möglich war, entgegengekonmen, doch
wollten letztere von einer Verkürzung der Arbeitszeit
nicht wiſſen. Wir erſuchen deshalb die Berliner Kollegen Zuzug
fernzuhalten. Auch in Stettin, Roſtock und Luckenwalde
dauert der Streik fort.

Alle Einigungsverſuche der Hutmacher Dresdens ſind
erfolglos gerlieben und ſo iſt in einer Verſammlung der Gehilfen
beſchloſſen worden, die Kündigung aufrecht zu erhalten und vom
Montag ab in den Streik einzutrelen.

Der Streik der Arbeiter in der Wollkämmerei in
Delmenhorfſt (Oldenbarg) dauert fort. Die Verſuche des Bürger
meiſters, eine Verſtändigung herbeizuführen, ſind mißlungen. Die
Direk ion fordert bedingungsloſe Unterwerfung, die Arbeiter ſor-
dern Erhöhung ihres Lohnes.

Der Zimmererfſtreik in Bielefeld iſt thatſächlich beendet.
lin Areitenden arbeiten nunmehr alle mit zehnſtündiger Ar
eitszeit.Die Streitigkeiten innerhalb der Buchdruckerorgani-

ſation, die mit der Annahme der Tarif gemeinſchaft ihcen
Anfang nahmen, dauern noch immer fort. ie in Leipzig und
Düſſeldorf, ſollen nun auch in Berlin einige Mitglieder aus
ſchloſſen worden denen man Vergehen gegen die Verbands
atuten zum Vorwurf macht.
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Ausland.
England. Die deutſchen Kapitaliſtenblätter ſuchen natürlich

die engliſchen Maſchinenbauer auf jede Weiſe zu ver
dächtigen, damit ihnen die Sympathien der deutſchen Arbeiter ent
zogen werden. Sie ſeien Chauviniſten, dehnten ihren Haß gegen
alles Deutiche, aber nicht auf das deutſche Geld aus. Nun
Chauviniſten ſind die engliſchen Arbeiter niemals geweſen, und
was das deutſche Geld betrifft ſo nehmen engliſche Arbeiter in
Streikfällen deutſche Unterſtühung ebenſo gern an, wie deutſche
Arbeiter eng'iſche Wenn aber die Stumm- und Siemens Lente
uns vorreden wollen, die engliſchen Maſchinenarbeiter bettelten
jetzt um deutſches Geld ſo iſt das eine unverſchämte Entſtellung
der Wahrheit: die Geſellſchaft der amalggamierten Maſchinenbauer
hat nach dem letzten Ausweis 362000 Pfd. Sterl. auf der eng
liſchen Bank liegen, das heißt 72 Millionen Mark. Wer
eine ſo gut gefüllte Kriegskaſſe hat, geht nicht betteln, wenn
auch ſelbſtverſtändlich jede Unterſtützung Gleichgeſinnter will-
kommen iſt.

Kongreß der Tapezierer Deutjchlunds.
Wie bereits kurz gemeide, tagte der Kongreß der Tape-

zierer Deutſchlands vom 4. 6. d. M. in Leipzig.
Die von Becker, Röhricht, Junge und Ludewig geſtellte Reſo-

lution wurde mit 14 gegen 10 Stimmen angenommen
Die Taktik der Generalkommiſſion in Bezug auf feſtliegende

Tarife und Vereinbarungen (analog dem des Deutſchen Buch-
d ucker-Verbandes) die ungeeignet ſind, und die Erringung
beſſerer Lohn- und Arbeitsbedingungen auf unabſehbare Zeit
hinaus verſchieben, da die günſtigen Momente des wirtſchaft
lichen Auſſchwungs ungausgenützt vorübergehen würden, wird
nicht als richtig anerfannt. Der Tapeziererkongreß zu Leipzig
erklärt vielmehr: Wenn es dem Kapital, dem Unternehmertum
gelingt, die Streiks unmöglich zu machen, verliert die Gewerk
ſchafte bewegung jede Bedeutung und ſinkt kraftlos zuſammen.
Die Streiks ſind, ſo lange die heutige Geſellſchaft beſteht, not
wendig und bilden die Hauptwaffe gepen das Kapital. Wo
vorſichtig und zur rechten Zeit Gebrauch von derſelben gemacht
wird, ſind immer noch Erfoige zu erzielen. Jeder Klaſſenkampf
iſt ein politiſcher Kampf (kommuniſtiſches Manifeſt). Die poli
tiſche ſowie die gewerkſchaftliche Seite der Arbeiterbe vegung ſind
ſo eng miteinander verbunden, daß die Vernachläſſigung der
einen auf Koſten der anderen eine Abnormität bedeutet. Bei
der zu grünen en Organifat on dienen die Grundſätze dieſer
Reſolution zur Grundlage.
Die Bertiner Vorſchläge werden mit 19 gegen 6 Stimmen

in nawmenticher Abſtimmung an jenommen.
Die Statutenbera ung hatte folendes Reſultat:

Die neue Orgamſation wurde Verband der Tapezierer u.
verw. Berufsgen. Deutſchlands genannt und ſoll den
Zweck haben, die geiſtige und materielle Lage der Mitglieder
auf Grund S 152 der Gewerbeprdnung zu fördern und zu heben.
Das Eintrittsgeld ſoll für männliche Mitglieder 50 Pf., für
weibliche 20 Pf., der Beitrag 15 bez. 10 Pf. pro Woche be-
tragen. Arbeitsloſe und kranke Mitglieder ſollen, ſobald die
Arbeitsloſigkeit bez. Krankheit länger als vier Wochen dauert,
vom Beitrag entbunden ſein. Jn- und Ausländer, die einer
anderen Gewerkſchaft angehört haben, werden unentgeltlich auf-
genommen. Noch 26wöchiger Mitgliedſchaft kann den Mit-
gliedern eine Reiſeunterſtützung von 75 Pf. pro Ort gewährt
werden, ebenſo Ausländern, die mindeſtens 26 Wochen einer
Organiſation angehöt und ihre Beiträge ocdnungsgemäß ve
zahlt haben. Mitglieder, die wegen ihrer Mitgliedſchaft gemaß
regelt werden, können auf Beſchluß des Vorſtandes ohne Er-
füclungg der Karrenzzeit unterſtüßt werden. Die Verwaltung
ſoll eurch den Vornand, Ausſchuß, Vertrauensleuten und Orts
verwaltungen ausgeübt werden. Deutſchland wird in Diſtrikte
eingeteilt mit je einem Sorort.
Es wurde weiter beſchloſſen, die beiden Fach zeitungen ein

gehen zu laſſen und das neue Fachblatt in Leipzig erſcheinen zu
laſſen. Als Redakteur wurde Becker Leipzig gewählt. Der Vor-
ſtand des Verbandes ſoll in Hamburg, der Ausſchuß in Berlin
ſeinen Sitz haben. Als erſter Svorſitzender wurde Häberle
Hamburg und als Kaſſierer Mierow Hamburg gewählt. Es
wurde beſchloſſen, das Protokoll des Kongreſſes in Broſchüren-
form herauszugeben.

Der Verband tritt mit dem 1. Oktober d. J. ins Leben und
wird ſich in der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften vertreten
laſſen. Damit fand der Kongreß ſeinen Abſchluß.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 7. Auguſt 1897.

Die heute fällige Nummer der Neuen Welt kann
leider den Abonnenten nicht zugeſtellt werden, da eine
falſche Nummer hier eingetroffen ift. Retlamation iſt
ereits erfolgt.

Sviidariſch erklärt haben ſich geſtern die Bau und
Erdarbeiter mit den Maurern, welche über die Bauten des
Herrn Ebert die Sperre verhängt haben. Bravo

Eine große Frauen- Verſammlung wird Sonn-
tag, den 15. Auzuſt abends 8 Uhr im Konzerthauſe ſtatt-
finden. Referentin iſt die Genoſſin Kähler aus Hamburg
Namentlich alle Fubrikarbeiterinnen werden zu dieſer Ver
ſammlung geladen.

Ein Zopf. Dieſer Tage iſt das Marktſtandsgeld
wieder meiſtötetend verpachtet worden. Als Sieger ging
aus dem Ueberbietunsverfahren Herr Vö kerling aus Han
nover hervor. Er bor zuletzt 29 655 M. Bisher wurden
vom Pächter Herrn Specht 25 360 M bezahlt. Dieſes Ver
pachten einer ſtädtiſchen Einnahme iſt einer der vermodertſten
Zöpfe, die es in der kommunolen Steuerpolitik giebt. Mit
demſelben Rechte könnte man das Recht der Verhängung
polizeilicher Strafmandate an den Meiſthie enden verpachten.
Schlimm geaug, daß zu Ausgang des 19. Jahrhunderis
überhaupr noch Markiſtandjeld erhoben wird. Eine „liberale“
Stadtverwaltung das zu ſein, ſteht ja die hieſige noch
immer im Geruche ſollie aber jedenfalls z dem einen
Uebel nicht noch das größere der Verpachtung geſellen. Denn
entweder ſchlägt der Pächter für ſich noch einen Profit heraus
oder er ſetzt Geld zu Das erſtere würe zum Schaden der
Steuerzahler ſein, und das letztere anzunehmen wäre dem
Großſtadt-Krähwinkel an der Saale vrywürdig. Hoffentlich
gelingt es bei Beratung des nächſtjäh igen Budgeis, den
Markiſtandsgeldverpichtungs opf abzuchneiden

Gegen den Bund der Landwerte regt ſich auch
in den bäuerlichen Kreiſen der Prodin, Sachſen eine kräftige
Oppoſit'on. Die Berl. Volksztg. iſt in der Lage, aus Briefen
eines Landwirts unſerer Provinz folgende Stellen abzu-
drucken:

Die Ernte iſt im großen und ganzen als eine leidliche zu be-
zeichnen, vorausgeſetzt, daß nicht ein derart ungünſtiges Wetter,
wie im Vorjahre das Einbringen derſelben ſchädigt. Nun fragt
es ſich vor allem, wie angeſichts der Börſengeſchichte
die Preiſe ſich geſtalten. Ich denke doch, daß der Bund
der Lundwirte klein beigeben muß, es ſcheint ſich eine Agi-
tation gegen denſelben in hieſiger Gegend vorzu
bereiten. Von vorn herein ſtimme ich ja win jenen Anſprüchen
als wider ſinnigen nicht über. in, meine S andhaftigkeit wird wohlandererſeits auch gewirkt haben, da ich öffentlich ten Hehl daraus

gemacht habe.
Jn einem weiteren Briefe vom 2. Auguſt, alſo nach dem
WitterungsParoxismus ſchreibt derſelbe Landwirt:

Hier hat es unaufhörlich drei Tage geregnet. Der Roggen,
der in Mandeln draußen auf dem Feide ſteht, iſt total durch
näßt und nunmehr ebenſo, wie anderwärts, total ausgewachſen.
Die Ernte war eine leidliche, jetzt freilich iſt ſie verloren. Die
übrigen Körnerfrüchte können auch den ſcharfen Regen nicht
mehr ertragen, alles legt glatt nieder. Es leidet daher ſowohl
die Qualität und Farbe des Kornes, als auch vielfache Verluſte
eintreten. Genau ſo wie im vorigen Jahre! Dazu die un
leidlichen Verhältniſſe des Börſengeſetzes. Wir allein müſſen
doch für die Herren Führer des Bundes der Land-wirte büßen, und hier in der Provinz Sachſen iſt auch der
Teufel los mit Hetzereien. Wirklich die Sozialdemokraten können
lernen von dem Gebaren unſerer Führer. Und dabei rührt
ſich niemand öffentlich gegen dieſe Blaſe.

Wir leh en dankend eine Nachahmung des Gebarens der
Bündler- Führer ab denn es dufitet zu ſehr nach Stall.

Freigeſprochen wurde heute vom hieſigen Schöffen-
gericht Genoſſe Sack von der Anklage, ohne polizeiliche Er
laubnis öffentlich Druckſchriften verbreitet zu haben. Die
Anzeige war vom Geudarmen Hofmann hier an den Amts
vorſteher v. Leres in Kröllwetz erſtattet worden. Es han-
delte ſich um Verbreitung der Zwangloſen Blätrer im
Mai in Nietleben Herr Rechtsanwalt Herzfeld wies
nach, daß die Anklaſe von fal chen Vorausſetzungen ausgehe
und den Begriff der Oeffentlichkeit verkenne. Der Ange-
klagte hatte die Fingblätter nut in Häuſern und Geſchäften
verteilt Der Amtsarwalt beantragte ſelbſt die Frei-
ſprechung.

Löſts Hof. Geſtern wurde das letzte, 38. Haus der Anlage
gerichtet und damit die Anlage abgeſchloſſen. Herr Baumeiſter
R Löſt hat nun im Laufe von 13 Jahren 38 Wohnhäuſer mit
532 Wohnungen erbaut. Der durchſchnittliche Preis einer Woh
nung beträgt 150 M. Dafür erhalten die Mieter Stube, Kam ner,
Küche, Stallung im Hofe, Keller und Bodenraum ſowie 72 Quadrat-
meter Garten. Die Wohnungen ſind ſo einzerichtet, daß eine
ſtarke Familie hequem mit dem Raum auskommt. Sie ſind geſund
und ſo geſucht, daß feine der 532 Wohnungen leer ſteht und noch
42 Mieter von 1884 her drin wohnen. Die Mieter haben ſich zu
einer Genoſſenſchaft zuſammengethan behufs eigentumlicher Er-
werbung der Häuſer. Sie beſten ſchon acht dieſer Grundſtücke
und haben einen eigenen Warepverkauf eingerichtet. Nur Per-
ſonen, welche in den Häuſern wohnen, werden in die Genoſſen-
ſchaft aufgenommen, welche in dieſer Art kaum ihresgleichen in
Deutſchland hit.

Der Austritt aus der Landeskirche iſt ein Recht, das
einem jeden zuſtehr, ſo daß men nicht begreifen fönnte, warum
den Anstrittsbegehrenden auf dem Amtsgericht unnötige Schwierig-
keiten in den Weg gelegt werden, wenn man nicht eben wüßte,
daß einzeinen Beamten das „Seelenheil“ anderer mehr am Herzen
liegt, als die recht tkoulante Befolgung der einſchlägigen Be-
ſtimmungen. Bekanntlich muß die Austritts Anmeidung z viſchen
der 4. und 6. Woche vor Gerich zu Protokoll gegeben roerden.
Hierbei wird verlangt, daß der Austretende von einer gerichts
ſeitig bekannten Perſon anerkannt (agnosziert) wird. Genoſſe
Böttcher, Schülershof 1, hat dieſe Müde ſeit Jahren über-
nommen und dürfte jenen Beamten nachgerade perſönlich bekannt
ſein. Trotzdem wurde ſeine Perſönlichkeit am Freitag ange-
zweifelt. Es genügte freilich daß er ſich beim vorſitzenden Rat
meldete.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Die morgige
Sonntag Vorſtellung bleibt durch das am Nachmittage ſtatt
findende Konert des „Sängerbundes an der Saale“ völlig un-
berührt und nimmt wie ſtets um 8 Uhr abends ihren Anfang.
Ebenſowenig erleidet morgen vas regelmäßige Frühſchoppen-Kon-
zert eine Unterbrechung.

Zeitz. Der Wert einer genauen Statiſtik iſt wohl allen Ar
beitern zur Genüge bekannt. Es handeit ſich darum, daß die
Oeffentlichkeit mit der Lage und den Verzälrniſſen der Arbeiter
irgend einer Kategorie bekannt gemacht wird, und daß dieſe Be-
kanitgabe dazu dienen ſoll, beſtehende Mißſtände abzuſchaffen. Es
iſt deshalb Pflicht jedes Arbeiters, an einer ſolchen Sratiſtik ſich zu
beteilifen, und die Mühe der er ſich dabei unterztieht, iſt eine ſehr
geringe. Er füllt nur den ihm zugeſtellten Fragebogen gewiſſen-
haft aus und giebt ihn dann an die Adreſſe wieder ab, die ge
wöhnlich auf den Fragebogen angegeben iſt. Die Kommiſſionen, die
zur Aufnahme einer ſolchen Statiſtik eingeſetzt ſind, ziehen dann
ſämtliche Beantwortungen zuſammen und geben das Geſamt
reſultat bekannt. Es braucht alſo kein Arbeiter zu befürchten, daß
etwa jſpeziell ſeine Angaben veröffentlicht werden. Jm Gezen-
teil, nur das Reſultat, das aus allen Bogen zuſammen
gezogen iſt. kommt in die Preſſe. Es heißt dann ungefähr:
Jn Zeitz ſind in ſo und ſoviel Fabriken und Werkſtätten ſo und
ſoviel Schloſſer beſchäftigt, die Arbeitszeit iſt ſo und ſo iang, der
Lohn beträgt ſo und ſoviel u. ſ. w. Ueber die Beantwortung der
einzelnen Fragen wird abfolutes Schweigen bewahrt auch wer
den die Bogen nach der Zaſammenſtellung vernichtet. Das hieſige
Gewerkſchaftsfartell hat nun eine ſolche Statiſtik angeregt und
auch bereits die Antworten der kleineren Branchen bekommen. Die
größeren werden die Aufnahme jetzt vornehmen, ſo in der nächſten
Woche die Horzwarenbranche. Es werden alſo die Fragebogen an
alle in Betracht kommenden Arbeiter zur Ausfertigung über
geben. Zu wünſchen iſt daß dieſelben dem an ſie geitellten Er
ſuchen auch nachkommen, ganz gleich, ob ſie organiſſert ſind oder
wicht uno ganz gleich, welcher Organiſation ſie angehören. Den
Nutzen, den dieſe geringe Arbeit einmal mit ſich bringt, wird jedes
einzelne Mitglied wiederum genießen können. Die Metallarveiter
werden in Kücze mit ihren Fragebogen bei den Arbeitern der
Metallbranche nachfoigen.

Zeitz. Auf Grube „Neue Sorge“ wurde am Freitag ein Berg
arbeiter gemaßregelt Jhm wurde die Kündigung deshalb erteilt,
weil er in der letzten öffentlichen Bergarbeiter Verſammlung in
St. Stephan geſagt hat, daß die ſeitens des Jnſpektors zugebilligten
Lohnaufbeſſerungen nicht bei jedem Arbeiter eingehalten ſind. Wir
ſind im Augenblick nicht im ſtande zu prüfen, ob das der Fall iſt
oder nicht. Wenn aber die Bergarbeiter nicht ganz ent chieden zu
ſammenhalten, ſo wird das Geringe, das durch den letzten Aus-
ſtard errungen iſt, ſehr bald wieder derloren gehen. Alſo orga-
niſiert Euch, Bergarbeiter, und geht alle ſtets in die Verſamm
lungen, wenn ihr wollt, daß ihr vorwärts, nicht aber zurück
kommt. Haltet Jhr feſt und treu zuſammen, dann kann überhaupt
keine Maßregelung vorkommen.

Weißenfels. Jm Schuhtechnikum von H. Wallbaum wurde
auf Verlangen für Lackkappen ein Lohnaufſchlag

bewilligt.
Torgau. Nach dem Torgauer Kreisblatt erfuhr

die allgemeine Erregung über das plötzliche Verſchwinden des
hieſigen Burgermeiſters Girih, in Verbindung gebracht mit
Unterſchlagung die ſich derſelbe während ſeiner früheren
Thätigkeit als Rechtsanwalt in Uslar zu ſchulden kommen
ließ, einc untt geringe Steigerung, als ſich in der Bürger
ſchaft das Gerücht verbreitete, daß ſich auch in den ſtädri-
ſchen Kaſſen ein Manko von bedeutendem Umfange vor
gefunden hätte. War man ſich auch über die näheren Um
ſtände dieſer folgenſchweren Entdeckung noch nicht im klaren, ſo
trafen doch die gepflogenen Mutmaßungen im allgemeinen
das Rechte, und die ungeteilte Entrüſtung und Erbitterung
über dieſen argen Vertrauensbruch muß heute als leider be
rechtigt anerkannt wird. Wie hoch ſich die unterſchlagene
Summe beläuft, läßt ſich rechnungsmäßig vorläufig nicht
genau feſtſtellen, doch auch hier dürfen die im Publikum
kurſierenden Gerüchte als annähernd richtig betrachtet werden.

Girth wendete ſich zunächſt der Schweiz zu, wohl in der
Erwartung, dort vor den gerichtlichen Verfolgungen ſicher

zu ſein. Er ſollte ſich jedoch in ſeinen Hoffnungen getäuſcht
ſehen, denn bereits am Abend des 4. Auguſt wurde er
in Sion (Kanton Wallis) in der Schweiz verhaftet.
Jn ſeinem Beſitze fanden ſich 10 000 M. Auch die Frau
des ungetreuen Beamten iſt wegen Beihilfe zu den Unter
ſchlagungen feſtgenommen worden

Freyburg. Trotz der großen Zahl von Arbeitsloſen,
die gern arbeiten möchten, fabelt man hier von „Arbeiter-
mangel“, um eine auch anderwärts beobachtete Erſchei-
nung zu erklären: Die Hackarbeiten bei den in der Um-
gegend vorgenommenen Reblau--Unterſuchungen werden zum
Teil von Soldaten der Naumburger Garniſon verrichtet.
Alſo Gefängnisarbeit als Konkurrenz des darniederliegenden
Handwerks und unſere Soldaten als Konkurrerten der
armen Arbeitsloſen.

Korbetha. (Eiſenbahnunglück.) Zwiſchen Korbetha
und Weißenfels mußte die Strecke auf eine Stunde geſperrt
werden, da bei Burgwerben ein vierachſiver beladener Güter-
wagen zuſammengebrochen war. Trotz der kurzen Behinderung
mußten die Fahrpläne, ſelbſt der D-Züze, weſentlich abge-
ändert werden.

Kleine Chronik.
Jn Bernburg wird ein 17ähriger Malerlehrling nach einem

Zwiſt mit ſeiner Braut vermißt. Vom Blitz wurde am Freitag
abend der Knopf der Martinskirche in Braunſchweig geſpalten.

Jn Hecklin gen wurde der Einwohner D. erhängt gefunden.
Der Zugführer des um 9 Uhr hier abfahrenden Perſonenzuges
Nr. 229 geriet beim Ausgleiten unter die Räder und wurde tot
gefahren. Jn Molmeck Großörner ſind zwei neue Gebäude
eingeſtürzt. Jn der J Blauckeſchen Maſchinenfabrik in Merſe-
burg wurden dem Tiſchler F. Henkel drei Finger der linken Hand
zermalmt. Jm Bahnhof Meuſelwitz ſtießen zwei Züge zu
ſammen, beſchädigten jedoch nur totes Material. Jn Raguhn
verſuchte ein Wahnſinniger den Schierauer Schutzwall zu durch-
ſtechen. Ertrunken iſt bei Roßlau der 19 jährige Keſſelſchmied
H. Stewe. Schadenfeuer werden gemeldet von Görzke
(Magdeburg): Schmiede und Mehlmühle, und von Wiedeloch
(Vievenburg): zwei Roggen-Stiegen. Ue erfahren wurde in
Kelbra der Geſchirrführer Schacke. Sittlichkeite verbrechen
werden gemeldet von Alberſtedt, Jeßsnitz, Weißenfels.

Perſammlungsberichte.
f. Bau Erd und Hi:fsarbeiter. Zahſſtelle Halle a. S.

Jn der Verſammlung am Dienstag wurden nach der Aufnahme
neuer Mitglieder auf Antrag de- erſten Bevollmächtigten drei Re
viſoren gewählt. Von der Broſchüre über den Hafenarbeiterſtreik
in Hamburg hat ein Verbandsmiglied zehn Exemplare der Orts-
bibliothek überlaſſen, was die Anweſenden durch Erheben von ihren
Plätzen ehren. Sechs weitere Broſchüren ſollen zur Agitation auf
Bauten, wo Mißſtände herrſchen, beſchafft werden. Ueber die
halleſchen Streikbrecher in Leipzig ſprach ſich die Verſammlung
mit gerechter Entrüſtung aus: von Kampfgenoſſen hätte man ein
ſo unwürdiges Verhalten nicht erwarten ſollen. Die Namen Föſe,
ſeit Sondershauſen, Fetter, Koch wurden an den Pranger ge
rellt.

Zum Schluß wurde die proviſoriſche Ortsverwaltung, beſtehend
aus z vei Bevollmächtigten, zwei Kaſſierern und zwei Schrift-

führern beſtätigt. P.Vergnügungeu.
Der Arbeiter Bildungs- Verein hält morgen, Sonntag,

ſein Sommerfeſt in Bellevue ab, die einzelnen Abteilungen wirken
mit. Die Turnabteilung, die ſich erfreulicher weiſe bedeutend ver
mehrt hat, wird zeigen, was ſie gelernt hat. Jſt es doch der
einzige Turnverein der aus Arbeitern deſteht.

Vermiſchtes.
Wilhelm II. wied, wenn er von ſeiner ruſſiſchen Reiſe

zurückgekehrt und dann den König der Belgier beſucht ev. auch
nach England gegangen ſein wird, dem öſtreid, iſſchen Kaiſer einen
Beſuch abſtatten, gegen Mitte September in Ungarn größeren
Manövern beiwohnen und dann eine Woche lang in Ungarn
jagen.

Welchen Umfang die Verwaltung der Stadt Berlin
hat, geht aus der überaus großen Zahl der Bürger heroor, welche
als unbeſoldete Geneindebenmtie ihre Kraft der Stadt widmen.
Es werden in den verſchiedenſten Ehrenämtern beſchäftigt: als
Bürgerdeputierte 81, als Bezirk vorſteher beziehnngsweiſe als Stell-
vertreter 678, als Abſchätzungsverordnete 293, als Mitglieder
a) der Abſchätzungs R'viſionskommiſſion 53 b der Landwehr-
Bezirkafonmmiſſionen 319, c) der Armenfommiſſionen 2870. d) der
der Gemeinde- Waiſen äte 1420 (und 350 Waiſenpflegerinnen), e) der
Schuifommiſſionen 2461 als Vorſtandsmitglieder für Privat-
ſchulen 126, als Prüfungskfommiſſarien a der Deputation für die
Verwaltung des Geſindebelohnungs- und Unterſtützungsfonds 16,
b) der Friedrich Wilheim-Anſtait für Arbeitſame und v. Biederſee-
Stiftung 134; ferner 1. als gewählte Mitzlieder beziehungsweiſe
Stellvertreter der Einfommenſteuer Voreinſchätzunzskommiſſion
5313, 2. ernannte Mitglieder de iehungsweiſe Stellvertreter der
ſelben Kommiſſion 4919. 3 gewählte Mitglieder der Einkommen-
ſteuer Weranlagungskogtmiſſion 123, 4. ernaunte Mitglieder dieſer
Komm ſſſion 48, 5. Schiedsmann und Stellvertreter derſelben 678,
6. Mitglieder der Reſier Santtäisfkommiſſionen 1400, 7. gewählte
Mitglieder und Stellvertreter der Bernfungskommiſſion 62, 8. er
nannte Mitglieder und Stellvertreter 22 9 gewählte Mitglieder und
Stellvertreter des Steuerausſchuſſes Gewerbeſteuerklaſſe J 16,
10, ernannte Mitglieder dieſes Ausſchuſſes 8, zuſammen 21 037
Perſonen. Davon ſind gewählt: 1. in gemeinſchaftlicher Sitzung
des Magiſtrats und der StadtverordnetenVerſammlung 78 Bür-
ger 2. von der Stadtveroroneten-Verſammtung 15899 Bürger.
Ernannt: 1. vom Finanzminiſter (Einkomm nſteuer-Berufungs Kom-
miſſion und Steuergueſchuß der Sewerbeſtenerklaſſe I. 30 Buürger,
von dem Vorſitzenden der Veranagungstonmiſſion 4967, 3. vom
Magiſtrat 63 Bürger. Zählt man nun noch die je den ſtädtiſchen
Kollegien gehörigen 17 unbeſoldeten Stadträte und 126 Stadt-
verordneten hinzu ſo ſind im ſtädtiſchen Ehcenamt die ſtattliche
Zahl von 21 175 Perſonen beſchäftigt.

Ans dem VReiche.
Berlin. Der Mazintrat beſchloß hente einſtimmig, bei den

Stadtverordneten die Bewilligung von Million Mark für die
Ueverſchwemmten aller deutſchen Bundesſtaaten zu beantragen.

Hamburg. Das engliſche Schiff Martha Craig' iſt un weit
Moſtardas geſtrandet u d total verloren. Von der Mannſchaft
ſind nur vier gerettet, die übrigen ſind ertrunken.

Braunſchweig. Roheit eines Studenten. Wegen Wider
ſtandes gegen die Staatsgewalt und Belridigung eines Nacht-
wächiers wurde von dem Schöffengericht jn Braunſchweig gegen
den Studenten Richard Braunſchweig das Urteil geſprochen.
hatte in der Nacht zum 6. Mai vor einem Café einem Wächter-
kontrolleur ein brennendes Streich olz unter die Naſe gehalten
und einen zweiten Wächter mit einem Stocke mißhandelt, zu Bo-den Feworſen und über die Straße geſchleift. Für bieſe aus
iebige Roheit bezog der Patron eine Strafe von ſage undhanie 50 M.
Trier. Jnfolge des Brandes im Dorfe Pohlbach ſind 300

Perſonen obdachlos. Außer einem Mädchen iſt auch ein Mann
verunglückt.

Briefkaſten der Redaktion.
E. R., Oſter wieck. Der Halberſtädter; Kongreß fand 1892 ſtatt.

Für die Redaktion verantwortlich Ad. Thiele in Halle.



Sozialdemokratiſcher Verein für Merſeburg.
Montag den 9. Auguſt 1897 im „Saaleschlösschen“ (Jnh. G. Sack)

S Verſammlung.
ſches Damen Geſangs Sextett (Kunſt-

Tagesordnung: n Die Familie Noiſet, KunſtWahl eines l. Vorſitzenden. Aufnahme neuer Mitglieder Radfahrer auf dem Einrad. Brothers
daſelbſt.

Gäſte willkommen. Der Vorſtand.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Elite-Spielplanm:
Die Geſellſchaft Pöttinger, ſchwedi-

Wittington, Bravour Kopf u. Hand-

Se Mr.OGO.rtktskrankenkaſſe
für die Metall und Holzarbeiter zu Halle a. S.

GeneralVerſammlung
Montag den 16. Auguſt c. abends 8' Uhr in Borks Reſtauran

Kurze Gaſſe.
Tagesordnung:1. Genehmigung der von der Aufſichtsbehörde gemachten Einwendungen, die bei

Aenderung des Kaſſenſtatuts betreffend.
2. Sonſtiges.

Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder iſt notwendig.
Der Vorſtand

Gustav Forberg.
Vorſitzender.

Arbeiter Bildungs-Verein.Die Probe der Geſangs Abteilung
findet Sonntag 2 Uhr ſtatt.

Juſelſchlöchen. e erHroßes internationales

D'rum alle auf zum Jnſelkönig. Jm Saale: Bereius- Kränzchen.

Kinder-

Händelpark.Sonnabend den 7. Auguft e. nachmittags und abends M
großes Konzert.

Für Kinder Aufſteigen von 3 Luftballons. Hierzu T fr eundlichſt ein

zen Sohutzenpiotz. Zeitz
Täglich hochfeine Würſtchen

aus der bekannten Fleiſcherei des Herrn Eduard Sta uch.
Um guütigen Zuſpruch bittet Achtungs ſoll Ernst Berg.

J eeerwo—Wwm—-eSchwagers Krſtanrant, Schühenplaß, Zrih.
Empfehle mein

m Bier und Speiſez «T-ATdwährend des Vogelſchießens den geehrten Beſuchern zur gefälligen Benutzung

Achtungsvoll Fr. Kehr.
Geschàfts- Eröffnung

g laube mit hierdurch anzuzeigen, daß ich meine 14 Jahre in der Jange-
raße betriebene

Roass-Schlächtewvei S
zugleich mit dem der Neuzeit entſprechenden

Se Restaurantam heutigen Tage
DF VFLiebenauerftraße Vr. 166. Ecke Wolfſtraße, W

Kaße geſchenkte Verwieder eröffnet habe und bitte mir das früher in vollſtem
trauen auch auf mein jetziges Geſchäft übertragen zu wollen.

Hochachtungsvoll Max Möbius.
Warme und kalte tun zu W Tageszeit. V Für Pferde zumSch ach acht die höchſten Preiſe.

Wearktſcehzloß.

Alieinige Verkautfsstelle
der berühmten Brenng on alrrä der
von Gebrüder Ke fehste in in a indenbure älteſte, größ und beſteFahrrad Fab ik des Keontinents beſchäftigen über i grp eiter und produzieren

ja üch uber 50000 Fah ädeder kwinlen Mitoria Fahrräder
von den Vi ttor TVerken vorm. Frankenburger Ottenstein
Nürnberg, allſeitig als irrſt laſſiges, regomn ibrikat vekannt. DieViktoria Fahrräder ſind vielfech mit den höchſten Aus h prämit
letzte Auszeichnun Landesausſtellunz Nirnbiere 189 olde Ile

8 28 S 7a S

S 77S

i J c3n Sa 2 7S SS 7 S 2 S 7S T

2 725 72D S 4 z m Sz722722 r7 2 e 78 7 S Z.Wir empfehlen hochfeine vernickelt

mit den beſten Kontinental oder Exzelſier Pueumatikreifen, la Bockkette,Tangent'peichen, ſowie vielen Berbeſſerunget., inkl. beſter La erne, Wioge Luft

pumpe, ſowie komplettem Werkzeug zu 190 k.

Viktoria Touren-Maschinen
ebenfalls mit allem Zubehör zu 200 k.

Sämtliche Erſatzteile halten wir auf Lager und haben auch eine
eigene KReparatur- W erkstatt.

Für un ere werten Kunden auf unſeren beiden Fahrbahnen zu jederTageszeit Fahrunterricht gratis.

Albin Paul Simon,

Für intereſſante untSaitung iſt

Jongleur Equilibriſt. Mr. Emile,Bravour Radfahrer auf dem Niederrad.
The O Learys, ovrientaliſche Bur

lesk-Komödianten.
Schmitz, Liederſängerin und Soubrette.

Herr Karl Baron, Original Ge
ſangs- Humoriſt.

Beginn 8.Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

t Jeden Sonntag
vormittags von 12 bis

grosser Frühschoppen

Frei-Kongzert

Veilchenbuncdl.
Heute Sonntag

Grand Ball
in Schede's Schützenhaus.

Anf. 3 Uhr. Erg D. VSchade's Schützenhaus.
Heute Sonn'ag Pflaumen u. Apfel

fuchen.

Deutſcher Brüderſchaftsklub
H. rute

S Kränzchen De
bei Kittelmann in Trotha

Restaurant z. Sachsenburg.
Der Vorſtand.

Wilhelmshöhe,
Giebichenſtein.

Sonntag den 8. Auguſt von 7 Uhr ab
W Kränzchen

des Giebichenſteiner Familienkluv.

inzer Garten
Sonn tag bei gutem Wetter

Frei- Konzert
von T bis L Uhr.

Schützenfeſt Zeitz
vom S. bis 16. Auguft 1897.

Den Leben all' von Staat und Land
Mach' ich es öffentlich hefannf,
Daß ich zum Zeitzer Schütz nufeſte
Mich nur empfeh' auf's allerbeſte.
Mit Roſtbratwürſten ſehr hochfein,
Halt ich am Hippodrom allein,
Die Fleiſchertne ſter Herr Max Weitze hier,
Zum Verkauf hat übergeben mir
woffentlich werd' ich die meiſten los
r der Verdienſt ſoll ſein vicht zroß.
Es wi d gemacht kein Wiltgeſchrei

44
Hochachtungsvoll

Mittenzw ei-
S e S S er e e u Ser Wr eFe ifent. le

Mts tag den 8. Augu t von wach

l

D

genitiiches Briſammenſein.

er hieſige Arbeiter-Sänger-Chor
hat ſein Erſcheinen zugeſagt.

Hierzu ladet freundlichſt ein
W. w illenbe rger.

Reſt. ReumarktBierhalle,
BreLeiteft traße 83

Sonnabend i SonntanHähuchen- Auskegeln

auf dem Billard
Gr. Vereinszimmer mit neuem

Panino halte beſtens empfohlen
Ergebenſt

B. Schiemann.

Jo e Hurgini,

Fräulein Emmhiy

2 Uhr

Hohenmötlſen u. Umgegend zur fleißigen
Benutzung.

freie Sänger.
Sonntag den 8. Auguſt nachm. von 3 Uhr an im „Prinz Karl“

Sommerfeſt,
beſtehend in

Geſangs und JuſtrumentalKonzert, Kinder-Veluſtigungen u. ſ. w.
unter Mitwirkung der ganzen Engelmannſchen Kapelle.

Nach dem Konzert W Ball. m.
Hierzu ladet Freunde und Genoſſen ein Das Komitee.

V Bei ungünſtiger Witterung findet das Feſt im Saale ſtatt. M

Reſtaurant zu den Türmen,
Dur Steinweg 24.Einem geehrten Buden ſowie Nochbarn teile 77 ergebenſt mit, daß ich

obiges Reſtaurant nebſt Kegelbahn übernommen habe. Für nur gute
Speiſen und Getränke werde ſtets beſorgt ſein und empfehle mein neues
Unternehmen aufs beſte. Hochachtungsvoll

Oskar Gebhardt.
e

In Freien Stunden
Eine Wochenſchrift für das arbeitende Volk.

Dieſe Schrift kann nunmehr auf das erſte Holbjahr ihres Be
ſtehens zurückbiicken War der Roman „1793“ mehr für die Partei-
genoſſen beitimmt, ſo iſt der jetzt erſcheinende:

Der Kampf um die Scholle,
von Eliſe Orzesko,

beſonders den Frauen und der reiferen Jugend zu empfehlen.
Wöchentlich erſcheint ein Heft à 10 Pf.

Zu haben in der Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1.

D. Alle Expedienten nehmen Beſtellungen entgegen. W

denen ſi Nimm T Radewei-
(öffnet im Jahre '1790) Habe mich hierſelbſt als

fie r ite praktiſcher Arzt, Wundarztu entvollen Park.
grossen Saal, und Geburtshelfer nieder

Nebenräume ete. gelaſſen.
zu gütig m Beſuch, den Vereinen und eine Wohnung befindet ſich
Geſellſchaften zu Ausflügen und. Tzur Akhaltung von Feften aller Art. im Hauſe des Hern Jnſpektor

Dietrich.Max Hotmann.
D. Ied. Joh. Lebeling,Sonnabend den 7. Auguſt

Meine Sprechſtunden als KaſſenarztWürfkchen- Eſſen, Qrtskranken kaſſe des Saalkreiſes

t derhierzu ein ff. Glas Güntherſches ſind Wochen ags 7—-9 Uhr vormittags

Bier. und 2 3 Uhr nachmittags. Sonntags
Es adet r ge be n ein nur vormiitags.Chr. oterven, Achtung

Vom heutigen Tag ab hebe ich auf
Material- und Kolonialwaren

5 Prozent Rabatt.Franz Vaue Beeſenerſtr. I.
So zSZ

See

Streiberſtr. 13.
Hohenmölſen.

Meine neue, gut gehende

S Müäsche- Rolle
mpfehle einem geehrten Publikum von

Backe von heute an das ſo beliebt
gewordene

Thüringer Landbrot.
Vollſtäundiger Erſag fur hausback n Brot;
und empfehle ca 5 Pfund für 50 J.

Richard Schulz,
Bäckerei, Spitze 1

Verkaufe ſtelle des allg. Konſumvereins.

Habe ir z Brikenfels a. S., Neuſtadt E. aße 8, ein
S Vart ter Geſchäft M

eröffnen und bitte um gütigen Zuſpruch
Julius Rosenbaum,.

üfter Heilgehilf

Franz Scharlach. Lütznerſtr. 31.

So n Fabrik h e g B7 t eilgehilfe.
Schmeerstrasse Stiefel u. Schuhe ſehr dauerhaft

n 2r e
S

ffeanay
l

beſte doppeltgereinigte Ware
ernpfehlen

zu billigſten Preiſen
Bruwmer Bönjamni

gr. Ulrichſtraße 23.

wer
c 9 ammser,

Stuben- Haus und Stallthüren, Fen-
ſter, Flieſen, Bretter, Auzgüſſe Lam
brien, 15000 Mauerſteine und Stücken, e
Nutz und Brennholz ſehr billig zu ver pachten.

per Pfd.
wie die einſien Sorten zu 200, 180, Nun
160, 140 u. 120 Pfg. offeriert Aunſt Schioſſt.

fehlt ous guten Zutha en gearbeit t, wie be-mpfre h kannt empfiehl billi, en Peſſen nurne 3. Sterniiert. r Wurſt iin grofter Auswahl, Nein s e mll. e t. e
J 5 2 n ue Bettſ nit Matr Be billigSonnen schirme Zu v. i aufen R u. erſtrat e C.

wegen vorgerückter Saiſon er Rover
bedeutend billiger. von 90 bis '60 Mark verkauftRepargturen ſchnell und billig. um 1 re ne tu Lichſtr. 19.

ſeine Unr gut u. billig 4 Gulerh. Herrenſk., S5chuhw., Koſſer,r Jrrier t haben wini, be gebr. Taſchenuhr. verk. bill. Steinweg 4.

Stiefel und Schuhe werden villig
X beſohlt und repariert m. gutem
x gebr. Riemen de beiUhr. x Sternli«eht. r Markt 11.42 ei zi e 4 rges e Sripzigerkra 8 i0 Selbſtgef. gut gearb. B ttſtellen m hoh.

Zeiger 10 Bügel 10 Häupt., ſowie Matraven, Kücherſchranke,
h Schlüſſe l 5 Küchentiſche alles billig zu ver u

S Alles unter Garantie Thomnus, Bb bergaſſe 3 II.Salat u. Einlegenurken u. gr. Sehr

Abbruch. s friſch. Me e 30.
Zapfenſtr. 17 ſind ein großer Poſten z Wohn- Haus

Nähe des ödelzu m verkanfen oder zu ver
Offerten sub. 210 an die

koufen. Expedit'on dieſer Zeitung.Kaffee 1 M. Einen guten Wickelmacher
auf danernde Liröveit ſucht ſofort

Albert Schmidtftr. 2, l.
Frdl. Schlofſt. z. V. u Mänkerſtr. '8 III.

in weg 36, l., vornh.

vorzüglich im Geſchmach,

Grüner Papagei entſl. Gegen BelohAug. Nauendort, Reilſtr. 131. nung abzugeben. Manefelderſtr. 11.

Veriag und fur die Jnſerat verantwortlich: Aug. Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G m. b. H) Halle a. S.
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